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Cageszeitung für das werktätige Volk Badens ;
BuSgabe täglich mit Ausnahme Sonntags und der gesetzlichen Feiertage . —
AbormrmentSpreiS » ins Haus durch Träger zugestellt, monatlich 70 Big .,
vierteljährlich Mt . 2.10. I « der Erpedltion und den Ablagen abgeholt , monatlich
tzvPsg. Bei der Post bestellt und dort abgeholt Mk. 2.10, durch den Briefträgerins HauS gebracht Mk. 2 .53 vierteljährlich.

Stedakttou und Exveditivu t
Luisenstrahe 24.

Telefon : Rr. 128. — Postzeitungsliste : Nr. 8144.
Sprechstunden der Redaktion : 12—1 Uhr mittags .

AedaktionSschlust: */,10 Uhr vormittag «.

Inserate r die einspaltige , kleine Zeile , oder deren Raum 20 Pfg ., Lokal-Inserate
billiger. Bei größeren Aufträgen Rabatt . — Schluß der Annahme von In¬
seraten für nächste Rümmer vormittags >/,S Uhr. Größere Inserate müüen
tag- zuvor, spätesten- 3 Uhr nachmittag- , aufgegeben sein. — Geschäftsstunden
der Expedition : vormittag « */,8 —1 Uhr und nachmittag» von 2—st,7 Uhr .

str. tzr , Karlsruhe , Montag den 19. februar ,90S. 26. Jabrjinj

pt$ mit ©cganiffllioneftatiit.
Gliederung der Organisation .

§ 1 . Die Sozialdemokratie Badens bildet eine ge
schioffene Organisation , die sich gliedert in Landesver
Vaud und Reichstagswahlkreisvereine.

§ 2. Der Reichstagswahlkreisverein wird gebildet
A,is den örtlichen Mitgliedschaften eines Reichstags-
Wahlkreises und den Einzelmitgliedern .

§ 3 . In Orten , wo noch keine Mitgliedschaft
testeht, hat die Leitung des Wahlkreisvereins Ver¬
trauensmänner zu ernennen , welche innerhalb
ikres Bezirks für die Partei zu wirken, E i n z e l m i t -
„ lieber anzuwerben, Beiträge von diesen ein-
zuzichm und an den Wahlkreisderein abzuliefern haben.
Zn Orten , in denen mehr als 1b Einzelmitglieder vor¬
handen sind, hat der Vorstand des Wahlkreisvereins die
Gründung einer Mitgliedschaft zu veranlaffen.

§ 4. Der Kreisverein regelt seine Angelegenheiten
selbständig; er hat ein Vereinsstatut aufzustcllen, daS
nicht im Widerspruch stehen darf mit den Organisation ^
pchuten deS Landesverbandes und der Gesamtpartei .

Die Verwaltung deS Kreisdereins besteht aus den
Lorfitzeirden der örtlichen Mitgliedschaften und den
LodlvertrauenSmännern , welche nach Bedarf , minde¬
stens aber halbjährlich, zu gemeinsamen Sitzungen zu¬
sammenzuberufen sind.

Alljährlich wird in einer dieser Sitzungen ein Vorort
bestimmt und die Mitgliedschaft desselben beauftragt ,
einen engeren Vorstand aus seinen Mitgliedern zu
wählen.

Der engere Vorstand hat die Beschlüsse der Gesamt-
»« waltung des Wahlkreises auszuführen , die laufenden
Geschäfte und das Rechnungswesen zu besorgen, gemein¬
same Agitation vorzubereiten usw . usw.

Beiträge .
8 ö. Der Monatsbeitrag beträgt 2b Pfennige . Die

Mgliedschasten find berechtigt , mit Zustinnnung de«
Wab -krcisvereins Lokchzuschläge zu erheben.

Von den Beiträgen sind monatlich 5 Pfennige an
den Parteivorstand in Berlin , 7 Pfennig an den Lau-
desvorstand und 5 Pfennig an die Kasse des Kreisvcr-

! eins abzuliefern ; die restlichen 12 Pfennig verbleiben
' dem Ortsverein zur freien Verfügung.

Bon den Beiträgen der Einzelmitglieder erhält der
Pkrteivorstand in Berlin 6 Pfennig und der Landes-
voritand 7 Pfennig . Der Rest verbleibt der Kasse des

| Kahlkrcisvcreins.
Die einheitlichen Beitragsmarken , die MitgliedS-

| biülvr und -Karten liefert der Landesvorstand.
Verkehr mit dem Parteivorstand .

. § 6. Die Abführung der statuteninäßigen Beiträge,
! wie die regelmäßige Berichterstattung an den Pariei -
s Vorstand in Berlin geschieht durch die Vorsitzenden der
iWahtkreisvereine . die verpflichtet find , Abschrifte .i ihrer
^ Berichte gleichzeitig an den Landesvorstand einzuseuden .

Bezirksverbände .
5 7. Mehrere Wahlkrcisvereine können sich zu einem

kAginnionsbezirk zusammenschlictzen und ein gemein¬
sam« Bczirks-Agitationskomitee bilden.

Landesverband .
8 8. Tie Wahlkreisvercine bilden zusammen die

1kandesorganifation . Die Geschäfte der Lcmdesorgam -
I fettiou besorgt der Vorstand. Dieser besteht aus dem
I ? »rsktzend>en , dem besoldeten Sekretär , der nur bera-
»teafce Stimme hat , und 4 Beisitzern , welche eventuell
I8e Stelle der vorgenannten Mitglieder vertretungs -
^ vnse zu versehen haben.

Der Vorstand hat seinen Sitz am Vorort .
8 8. Die Wahl des Vorstandes erfolgt auf den:

artntag durch Stimmzettel ; der Parteitag kann diese
Wrt der Müg ' i ' dichaft des Vororts übertragen . Tie
« ahwahlen erfolgen stets durch

'die Micgttedschaslea*3 Vorortes.
B § 10. Der Landesvorstand besorgt die laufenden

-Schäfte des Landesverbandes der Sozialdemokratie
IVabens , er kontrolliert, unbeschadet der Rechte der Preß
Immissionen , die prinzipielle und taktische Haltung der

« rteipresse sowie .die Geschäftsführung und Bilanzen

der badischen Parteiverlage , beruft den Parteitag einund erstattet auf demselben Bericht über seine Tätigkeit .Der Vorstand verfügt nach eigenem Ermessen über die
vorhandenen Gelder , hat aber auf dem Parteitage einen
gedruckten Rechenschaftsbericht dorzulegen, der insbeson¬dere einen Einblick in die Kaffenverhältniffe ermöglicht.Dieser Bericht ist spätestens 14 Tage vor dem Partei¬tage den Delegierten zuzusenden.Die Wahlkomitees sind verpflichtet, bei Aufstellungvon Kandidaten für Reichs - und Landtag sich mit dem
Landesvorstande in Verbindung zu setzen. Differenzenwegen Ausstellung von Kandidaten sind zur Entscheidung
gemäss § 23 des allgemeinen Parteistatuts zu bringen .Dem Vorstand wirb eine Remuneration gewährt,deren Höhe der Parteitag bestimmt.

Revision .
8 11 . Der Parteitag bestimmt 3 Orte , die je einen

Revisor zur Prüfung der Jahresabrechnungen des Landes-
vorftandes und der Parteiverlage wählen.

Landesparteitag .
8 12. Alljährlich findet ein Parteitag statt , der vom

Vorstand einzuberufen ist. Die Einberufung muss späte-stens 4 Wochen vor dem Termin desselben mit Angabeder provisorischen Tagesordnung durch die Parteipreffeerfolgen.
Einträge der Parteigenossen für die Tagesordnungsind beim Landesvorfiand einzureichcn. der dieselbenmrndestcns 14 Tage vor dem Parteitag durch die Partei¬presse bekannt zu geben hat.
8 13 . Stimmberechtigt find auf dem Parteitag :

a) die gewählten Delegierten der Mitgliedschaften.b) die badischen sozialdemokratischen Reichs- und
Landtagsabgeordneten ,

c ) die Mitglieder des LandcsvorstandeS.6) je ein Vertreter der Parteiorgane .
Das Stimmrecht der in Absatz t>, c und d bezeich-neten Mitglieder ruht bei Abstimmungen über die Tätig¬keit derselben.
Zum Parteitag können entsenden:

Mitgliedschaften bis 50 Mitglieder 1 Delegierten .- von 50 bis 100 Mitglieder 2 Delegierte ,- „ 100 „ 200 3 .„ „ 200 „ 400 „ 4
- über 400 Mitglieder 5

Dei der Wahl der Delegierten wird die Zahl derMitglieder nach den Beiträgen berechnet, welche die Mit¬
gliedschaften an die Landesorganisation bezahlen.Mitgliedschaften, welche mehr als 2 Quartale mitihren Beiträgen restieren mid denen mcbt w,
willigt ist, sind von der Teilnahme an dem Parteilag
ausgeschlossen .

8 14. Zn den Aufgaben des Parteitages gehören:
1 . Entgegennahme des Berichts über die Geschäftstätig¬

keit des Landcsvorstandcs und über die parlamen¬
tarische Tätigkeit der Abgeordneten;2. Beschlussfaflutig über eingegangcne Anträge ;

3. Wahl des Vororts und Vorstandes und der für die
Wahl dxr Revisoren stimmberechtigten Orte ;

4. Bestimmung über Zeit und Ort des nächsten Partei¬
tages . -
§ 15 . Der Vorstand muss auf Antrag von mindestenS

3 Wahktrcisvereineu euren ausserordentlichen Parteitag
einbcruferr.

'
Parteipresse .

§ 16 . Parteiorgane der sozialdemokratischen Partei
Badens sind der „ Volksfreund"

, die „ Volkssrimme" und
die „Arbeiterzeitung für Lörrach-Stadt und Land "

. Be¬
schwerden gegen die Parteipreffe find nur cm die Press-
ksmmissionen zu richten, gegen deren Entscheidung ein
Beschluss des Landesvorftaudes und in letzter Instanz
des Parteitages herbekgcführt werden kann.

Kaclileber Landtag .
{29. Sitzung.)

chf Karlsruhe , 17. Febr.
Mir ungiftig erklärt

wurde heute die Wahl des Abg . Schmidt -
Brette» , des konservativen Bcmernbüntlevs mit

dem radikalen Programm . Schniidt wurde in der
Stichwahl mit Hilfe deS Zentrums gegen den
nationalliberalen Bewerber um dieses Mandat ge¬
wählt . In der Kommission stimmte auch Herr
Zehnter vom Zentrum für die Ungiltigkeit , der¬
selbe Herr Zehnter, der heute seine ganze Spitz¬
findigkeit aufgeboten hat. um zu beweisen, daß die
Wahl für gütig erklärt werden müßte . Für die
Stichwahl wurde nämlich ein Flugblatt verbreitet ,
das vom Notar Gaisert mit Amtsbezeichnung
unterschrieben war . Sowohl nach der Praxis
des Reichstags , auf die sich auch der badische
Landtag jetzt bei den Wahlanfechtungen stützt,
als auch nach den Bestimmungen unserer
Verfassung mußte die Wahl für ungiltig erklärt
werden. Das Zentrum , welches im Reichstag
sozialdemokratischeMandate für ungiltig erklärte,
obwohl die amtlich erfolgten Wahlbeeinflussungen
gegen den sozialdemokratischenKandidaten erfolgten ,
also dem Gewählten nur schaden konnten, dasselbe
Zentrum , das sich noch in der Freitagssitzung an
rein formale Verstöße klammerte, um ein national -
liberales Mandat unter Umständen für ungiltig er¬
klären zu können, war heute, als es sich um das
Mandat eines Zentrumsschützlings handelte , mehr
als nachsichtig gegen grobe gesetzeswidrige Ver¬
stöße.

Bei der Debatte kam der Abg . Binz auch auf
die Person des Abg. Schmidt zu sprechen , dem er
frühere Verfehlungen zum Vorhalt machte. Dieses
Gebaren wurde von allen Seiten entschieden miß¬
billigt und das mit Recht . Auch zwischen dem Abg.
v . Mentzingen und dem Minister Schenkel
setzte es ein interessantes Renkontre ab. Der Abg.
v. Mentzingen , von dem man vermutet , daß
er am Hofe seinen Einfluß gegen Schenkel
geltend zu machen versucht , scheint den im Pfälzer
Bote gegen den Minister Schenkel erschienenen
Artikeln sehr nahe zu stehen . Das wirßte Schenkel
und mit dem beißenden Sarkasmus , der ihm zur
Verfügung steht , behandelte er den „ Baron mit
seiner vornehmen Gesinnung "

. Die Hiebe Schenkels
saßen gut und es bereitete ihm ersichtlich große
Genugtuung , dem Herrn bei dieser Gelegenheit zu
verstehen zu geben, daß er seinen Freund Spiegel -
ftorQ -fai 1111 W
des Ministers nicht mehr. Vielleicht bringt die
Antwort der Pfälzer Bote und andere ultrainontane
Organe . Einstweilen scheint Schenkel sich gegen die
Wühlereien der Herren vom Zentrum noch ziemlich
sicher zu fühlen, sonst wäre er heute nicht so gegen
den Abg. v. Mentzingen aukgetreten.

Am Montag wird die Debatte über den Jilstiz -
etat fortgesetzt . ^

Präsident Wikckens eröffnet um 9 Ilhc die Sitzung.
Am Regierimgstisch : Minister Schenkel und Geh.

Oberregierungsrat Dr . Glöckner .
Eingegangen ist eine Petition des deutschen Hand¬

werks - und Gewerbekammertags, die Einschränkung der
Bestellung von Beamten an Konsumvereine betr .

Die Zentrumsfraktion hat einen Antrag eingebracht,
die Regierung zu ersuchen, einen Gesetzentwurf , die Be¬
stimmung der Stödteorduung betr . , vorzulegen und
zwar in bezug auf die Wahle » zum Bürger »,lsfchuß .
Es sollen nach dem Vorschlag bestehen die Wahlberech¬
tigten der ersten Klaffe aus ‘/6, die der zweiten Klasse
aus 2/e und dir der dritten Klasse aus a/e der Wahl¬
berechtigte ». Die Wahlen der Stadtverordneten sollen
auf Grund des Proportionalwahlverfahrens vorgenommen
werden ; die Wahl des Stadkrats soll durch die Stadt¬
verordneten mittelst Proportionalwahien erfolgen.

Ter Präsident vereidigt sodann die neu ein¬
getretenen Mitglieder Wittemann-Bonndors und Wiede -
manu-Bruchsal .

Wahlprüfungen .
Abg . Henmig berichtet über die Wahl im Bezirk

Breiten , wo der Kandidat der Konservativen und deS
Bundes der Landwirte, Rechtsanwalt Schmidt, mit
27 Stimmen Mehrheit gewählt wurde . Gegen die Wahl
ist ein Protest eingelaufen , der drei Gruppen von Be¬
schwerden umfasst : 4

1 . Ausübung des Wahlrechts durch Nichtwahlberech -
tigte ;

2 . Verstöße gegen die Wahlordnung, indem Wähler
ihre Wahlzettel selbst in die Urne gelegt .

3. Beeinflussung der Wähler .
So soll ein BundessekretärMüller in einer Veriamm-

lang zu Oberöwi-sheim geäußert haben , daß Rechts¬anwalt
d Schmidt gewiß denjenigen , die ihn wählen, un¬

entgeltlich Rat erteilen würde . Die Erhebungen habenein zutreffendes Bild nicht ergeben und der Redner
selbst erklärt, daß er diese Aeußerung nicht in dem Sinne
getan und daß er zum mindesten falsch verstanden wor¬
den sei. Endlich sei zu Gunsten Schmidts ein Wahl-
auftuf erschienen mit der Unterschrift eines „ Großh.
Notars "

, in der die Protestler eine amtliche Beeinflussung
erblicken. Der Notar hatte dem Komitee die Erlaubnis
gegeben , den Namen zu unterschreiben , doch war eS
demselben nicht angenehm , daß der volle Namen mit
Amtstitel ausgenommen worden sei . Es handelte sichdabei um einen Wahlaufruf bei der Stichwahl, in dem
die Zentrumswähler aufgesordert wurden , für Schmidt
einzutreten. Die Kommission habe hervorgehoben, daß
das Notariat ein bedeutendes öffentliches Amt sei , so
daß die Unterschrift des Notars allerdings als eine
Wahlbeeinflussung angesehen werden müsse, wobei es
nicht darauf ankomme , daß der Notar bei seiner Unter¬
schrift nicht mitgewirkt habe . Der Antrag der Mehrheit
geht auf Ungiltigkeitserklärung.

Abg . Gierich skons .) weist auf den erbitterten Wahl¬
kampf in Breiten hin und auf die große Beteiligung, so
daß. Verstöße gegen das Wahlgesetz wohl Vorkommen
könnten , oft auch konstruiert würden .

Er bitte, die Wahl für giltig zu erklären .
Abg . Zehnter {Ztr.s erklärt, daß die Kommission

einzig und allein das Flugblatt für erheblich gehalten
habe. Seine Partei werde für die Giltigkeit stimmen .

Abg . Binz (natt ) erinnert daran, daß es für eine
ungesetzliche Wahlhandlung erllärt worden sei , wenn ein
Polizeidiener Wahlzettel verteilt. Jetzt sollte auf einmal
eine gegenteilige Uebung eingeführt werden , indem man
in der Unterschrift eines Notars mit vollem Amtstitel
nicht einen Mißbrauch des Amtes zur Wahlbeeinflusiung
erblicke. Man stehe auf dem Boden der Praxis des
Hauses, wenn man die Wahl für ungiltig erkläre. Aber
auch die begleitenden Umstände der Breitener Wahl seien
nicht uninteressant. . Sn Brette» vr» !-» ha üym„dwat unter titier tettimmten Parieislagge, der konser¬
vativen, und nach der Wahl erklärte er selbst, daß er
dieser Partei gar nicht angehöre, sondern dem Bunde
der Landwirte.

Abg . v. Mentzingen {Ztr.) erklärt, daß daS Flugblatt
nur für die katholischen Wähler bei der Stichwahl be¬
stimmt gewesen sei und daß der Notar sich voll einver¬
standen erklärt habe mit seiner Unterschrift . Damals
habe auch in der Zettung gestanden , der Minister Schenkel
sei nach der «Stichwahl nach Breiten gefahren, gewisser¬
maßen, um den Wahlprotest zu organisieren. sHeiterieit.)
Jedenfalls wäre es besser gewesen, wenn diese Siei 'e
unterblieben wäre. Er werde also gegen die Ungillig-
keit der Wahl stimmen .

Abg . Eichhorn (Soz .) erklärt namens seiner Fraktion,
daß er die Bemerkungen des Abg. Binz über die Periön -
lichkeit des Abgeordneten Schmidt nicht billige .
{Beifall im Zentrum. ) Hier handele es fich lediglich um
die Wahlagitation . Das in Frage kommende Flugblart
des Notars habe sich mehr als ein amtlicher Erlaß aus¬
genommen und der Reichstag habe Wahlen für ungittig
erklärt , bei denen Beamte in gleicher Weise Flugblätter
unterzeichnet , obschon sich die Flugblätter gegen den
Sozialdemokraten gerichtet . Das Zentrum habe die
Wahle» mit für ungittig erklärt aus denselben Gründen ,
die heute Zehnter vertrete.

Minister Schenkel hält eS nicht für gerechtfertigt,
eine Wahl für ungiltig zu ertlären, wenn bei einem
Wahlaufruf mit einer größeren Anzahl llnterfchriften
die eine oder andeie Unterschrift den amtlichen Eyarakter
bei sich führe.

Was seine Reise im Breitener Bezirk betreffe , so habe
dieselbe lediglich den Zweck gehabt, sich verschiedene

Leibeigen .
»oinan aus der Zeit der russischen Leibeigenschaft.

Lon Wilhelm Braunsdorf .
- (Nachdruck verboten.)

(Fortsetzung. )
^Nur mit Mühe war ich bisher denRachstelkungeik

>«iner Feinde entgangen . Meine Wohnung , welche°U'. einem schnmlen Felsabsatz inmitten einer un-
. Msamen Schlucht liegt , gleicht einer Festung .
Im » steiler, zlvischen Felsenmauern fich enrporwin-

imder Pfad führt zu ihr . Am Fuße des Berges
das limzäunte Gärtchen, welches mir im Ber -
mit der Jagd meine geringen Lebensbednrf -

W 'e liefert . Bon meiner Wohnung aus kann ich die
Mgend weithin übersehen. In der letzten Zeit war
I}. 1 '-fiwas '

sicherer geworden, da sich nichts Bedroh-
I 'l-les ereignet hatte . Aber als ich heute einen Gang
Kj*“) dem nächsten Aul machte , begegnete mir der

des von mir Erschlagenen und verfolgte mich,- as uürige wißt Ihr , Herr .
"

»v Mustere Gedanken waren es , die die Erzählung
1 in Wladimir weckten . Schon der Vorfall

L i ! hatte ihn aufgeregt , weil er ihm den
1 ^ f

^ l
'
öhulichen Charakter der Bergvölker im

Lichte zeigte .
' *‘3 klarer , scharf denkender Geist legte er sich di «

KSS ?
'oot ' toie suh das Verhältnis der Russen zu’

f *1 an Freiheit und Unabhängigkeit gewöhnten
. suchen auf die Dauer gestalten sollte . Bislang

nur ein Teil des Kaukasus der russischen Herr-
unterworfen . Die Stämme in deni unzu-

Iw H 'Uchen Berglande trotzten noch jedem Angriff ,
Irc

'
i- m ?llehcure Opfer an Gut und Blut mußte de»

L >- ^ ^ E>erwerfuug erfordern . Sie würden lieber
ä^ n , als ihr freies ungebundenes Leben, ihre

und Gebräuche einer Fremdherrschaft opfern.
Iftr^ Nikolaus I. hatte mit eiserner Willens -
I liffi E>ie Eroberung ganz Kaukafiens deschlosten .
K' »b menn ich jedes Jahr zehntausend meiner Rus-

■ ' Diamanten aus meiner Krone und eineno"at meines tjebens opfern sollte ! " hatte er ein»

I mal in zorniger Aufwallmrg geäußert . Und daß
der gegen sich und andere unerbittliche Monarch
eiiren solchen Beschluß zurücknahm, daran war nicht
zu denken .

Tiefe Dämnrernng war allmählich auf dir Land¬
schaft gesunken und die gewaltigen Felskuppen in
der Ferne hoben fich gespenstisch aus den Nebel¬
schleiern , in die nach uitd nach die ganze Natur sich
hüllte .

Atalin hatte deshalb das Roß des Majors am
Zügel ergriffen , denn der schmale Bergpfad bot in
der Dunkelheit mairche Gefahren für Roß und
Reiter .

„ Wollt Ihr auf einige Wochen in ' meine Dienste
treten , Atalin ? " fragte Wladimir .

„Ich stehe meinem Lebensretter ganz zur Ver¬
fügung . Gebietet über mich .

"
„ Es handelt sich um einen Dienst , für den Ihr

gerade die geeignetste Person sein dürftet . Ich
brauche einen landeskundigen Mann , der mich auf
einer Reise durch das Innere des kaukasischen Ge-
birgslandes als zuverlässiger und treu ergebener
Führer begleitet .

"

„ Wie , Herr — Ihr wollt — V
„Gewiß ! Wundert Euch das so sehr ?"
„ Ich bewundere Euren Mut . Ihr begebt Euch

in die größte Gefahr — lauft direkt in den Tod ,
sobald Ihr als Feind erkannt werdet .

"

„Run , das wollen wir noch sehen. Ich denke , das
Unternehmen wird glücken . Seid Ihr bereit, mir
als Reisegcnosse und Führer zu dienen ?"

,Lhr dürft unbedingt auf mich zählen .
"

„Gut . Findet Euch übermorgen im Komman -
danturharise zu Mosdok ein . Man wird Euch un-
verweilt zu mir führen . Wir können dann alles
nötige besprechen . Aber seid vorsichtig

' und der-
ratet Euch durch kein Wort , durch keine Handlung ,
selbst nicht gegen die Soldaten der Ggrnisom "

„Ich werde kommen, Herri "
Im nächsten Augenblick war Atalin hinter einem

Felsdorsprunge verschwanden. Wladimir befand
sich wieder dicht vor den Mauern von Mosdok .

Einen fast an Tollkühnheit grenzende« Plan

hatte sich Wladimir zurechtgelegt. Das untätige ,
Körper und Geist niederdrückende Leben in Mosdok
wollte ihm gar nicht mehr behagen.

Der Drang nach anregenden Abenteuern erwachte
mächtig und immer mächtiger in Wladimir . Der
Gefahren nicht achtend , wollte er eindringen in das
Innere des geheimnisvollen Landes , das vor ihm
noch selten ein russischer Militär betreten haben
mochte , wollte Land und Leute kennen lernen , und
hoffte dadurch reiche Erfahrungen zu sammeln ,
welche in den weiteren Feldzügen zur Eroberung
des Berglandes von praktischein Wert sein konnten.

Die derzeitigen Zustände in den okkupierten Ge¬
bieten waren feinem Unternehmen günsffg . Die
unterworfenen Stämme hielten sich seit längerer
Zeit in absoluter Ruhe und Untätigkeit . Seine Ab¬
wesenheit von Mosdok auf die Dauer von mehreren
Wochen siel daher nicht sonderlich ins Gewicht .
Tie Oberleitung ffir die Dauer seiner Abwesenheit
gedachte er in die Hände eines als tüchtig und um¬
sichtig erprobten Offiziers zu legen , dessen äußere
Erscheinung der seinen so sehr glich, wie ein Ei dem
andern . So konnte seine Abwesenheit selbst den
schlauen Kaukasiern nicht auffallen , sofern die Ab¬
reise mit der nötigen Vorsicht bewerkstelligt und alle
Vorkehrungen zur Geheimhaltung dös ganzen Pla¬
nes getroffen wurden.

20. Kapitel .
Major Wladimir Smolens stand in der Berg¬

hütte Atalins und knöpfte langsam die vielen Sil¬
berknöpfe zu, die den Basmet (das Ucberkleid der
Tscherkesfen ) Zusammenhalten und ließ sich von
Atalin den Gürtel um den Leib schlingen. Dieser
Gürtel war ein prächtiges Kaschmirgcwebe, das
aufgerollt einen ganzen Mantel abgab , als Gürtel
aber viermal um die Hüften reichte und die Messer
und die Pistolen aufnehmen sollte .

„Run ?" fragte Wladimir .
„ Einem Tscherkesfen zum Verwechseln ähnlich,

Herr."
Der Lase drückte ihm die hohe Pelzmütze in die

Stirn , zog ihm die Schnurrbartspitzen etwas nach

unten und hielt dem fertig Angekleideten einen
Spiegel vor.

„Jetzt bist du fürwahr der schönste Tscherkesse ,
den ich je gesehen .

"
Aber der Major lächelte nicht, obwohl es ganz

natürlich ist , daß man ein lautes Lachen nicht un¬
terdrücken kann , ivenn man sich in einer ungewohn¬
ten Verkleidung im Spiegel erblickt .

„In dieser Verkleidung würde dich selbst deine
Urgroßmutter nicht wieder erkennen," fuhr Atalin
fort und legte die letzte ordnende Hand an die Klei¬
dung des Majors .

„ Bist du imincr so lustiger Dinge , Atalin ?"
„Ich bin niemals lustiger Dinge , Herr . Ich

wollte nur sehen , ob du den Tscherkesfen auch ganz
und gar nachzuahmen verstehst .

"

„ Wie meinst du das ? "

„Ich wollte sehen , ob du ernst bleiben kannst.
Einen Tscherkesfen siehst du niemals lachen . Er
behauptet , das Lachen schicke sich nur für Frauen
und Kinder . Sowie er eine Büchse halten und ge¬
brauchen kann , verziehen sich seine Lippen nicnials
wieder zu einem Lächeln . Ganz anders die Russen.
Kaum sind ihrer Zivei zusammen, kaum haben sie
einige Worte gewechselt , da lachen sie schon, und
oft wissen sie nicht einmal warum . Lache in dieser
Verkleidung und jeder Tscherkesse wird in dir den
Russen entdecken . Du wirst zu vielen Trinkgela¬
gen kommen. Da werden schnurrige Geschichten
erzählt . Das Gesicht des Tscherkesfen bleibt uner¬
schütterlich ernst . Wer dann lacht , das ist ein Frem¬
der , ein Feind .

"

„Du bist unbezahlbar, Atalin , deinen Rat werde
ich mir merken, " nickte . Wladimir zufrieden . „ So
sind wir jetzt fertig zum Aufbruch ? "

„ Fertig zum Aufbruch, aber warten tvir noch eine
Stunde , bis die Sonne dort über jenen; Berggipfel
steht . Dann ist die beste Zeit , diesen Ort unbemerkt
zu verlassen. Unterdessen werde ich dir von meiner
Heimat erzählen . Interessiert dich das , Herr?"

(Fortsetzung folgt . )



Dinge anzusehen , auch mit dem Brettener Oberamimann
habe ec sich nicht über Politik unterhalten , wie derselbe
überhaupt ein Mann zu sein scheine» der an der Politik
wenig Gefallen findet .

An der weiteren Debatte beteiligen sich die Abgg .
Obkircher , Gierrch , Binz und Zehnter ,
worauf die Wahl des Abg . Schmidt mit 32 gegen
21 Stimmen für ungiltig erklärt wird.

Die Neuwahl ist auf 3 . März anberaumt.
Nächste Sitzung : Montag halb 5 Uhr .

Badifcbe Politik .
Das amtliche Wahlresnltat im 39 . Wahlkreis
ergab folgendes:

Maschinenarbeiter Beizer (Zentr .) 2838
Apotheker Lutz ( Soz .) 2175 .

Leben wir in einem Rechtsstaat ?
Aus Abgcordnetenkreisen wird uns geschrieben :
mw . Die Enthüllungen des früheren elsässischen

Polizeikomniissars Stephani , wonach - durch einen
militürischcir Geheimerlab angeordnet ist, daß im
Falle eines Krieges zwischen Deutschland und
Frankreich bestimmte namentlich aufgeführte Per¬
sonen - fast ausschließlich bekannte Sozialdemo¬
kraten — sofort zu verhakten sind, haben unserm
Genossen L e h m a n n Veranlassung gegeben , in
seiner Rede bei der allgemeinen Finanzdebatte an
die badische Regierung die Anträge zu richten , ob
auch für Baden solche gesell - und ver'asiungswidrige
Anordnungen vorgesehen seien . Unser Redner sprach
ferner die Hoffnung aus . daß man der zu er¬
wartenden Erklärung einen größeren Wert bei»
nressen könire, als einer anderen, die vor zwei
Jahren auch in einer militärischen Angelegenheit
abgegeben worden sei , die aber mit der Wahrheit
in Widerspruch gestand " » habe.

Unser Genosse bezog sich auf einen Vorgang, der
sich vor zwei Jahren in der 2 . Kammer abgespielt
und wobei die kleine badische Exzellenz einen
horribelen Hereinfall erlebte . Minister Schenkel
bestritt damals mit großem Nachdruck in Ton und
Gebärde, daß die Sozialdemokraten unter den Ne
kruten der Militärbehörde als solche bezeichnet
würden. Als ihm dann am folgenden Tage dieser
Erlaß unter die Nase gehalten und von ihm eine
Erklärung verlangt wurde, meinte er naiv , er hätte
doch nicht zugeben können , „daß ein solcher
Geheimerlaß existiere !"

Minister Schenkel behauptete also, durch die
Zwangslage , in welcher er sich befand, zur ersten
Erklärung gezwungen gewesen zu sein. In der¬
selben Zwangslage hat sich der Herr Minister
zweifellos auch in diesem Jahr beffinden , aber ge¬
witzigt durch die geinachte schlimme Erfahrung hat
er nichts geleugnet und nichts direkt zugegeben ,
sondern er hat voit dem Rechte des Angeklagten
Gebrauch gemacht und hat die Aussage ver¬
weigert . Damit ist die Vermutung unseres
Redners , daß eine solche Konskriptionsliste nicht nur
für das linke Rheinufer, für Mülhausen, Straß¬
burg, Metz, soudem auch für das rechte Ufer , für
Freiburg . Karlsruhe , Mannheim besteht . Ist dies
Tatsache , dann ist es gleichzeitig ein eklatanter Be¬
weis für die unglaubliche Kurzsichtigkeit unserer
Machthaber. Die niilitärischen Herrschaften scheinen
gar keine Ahnung davon zu haben, welche unge¬
heuere Erbilteräng in der gesamten Arbeiterschaft her-
ooraerufen werden könnte , wenn man einen § riean der Derhaftilng ihrer Führer beginnen wurde;
ein solcher Krieg wäre für Teut '

chland verloren,
verloren n ch vor der ersten Schlacht ! Dieser in
seiner Durchfühmirg enizig dastehende Plan geht
von der Voraussetzung aus , den zu inhaftierenden
Personen die Möglichkeit zu nehmeii , dem Feinde
irgend welche Unterstützung zukommeu zu lassen .
Man setzt einerseits richtig voraus , daß die So¬
zialdemokratie gegen den Krieg protestieren würde,aber man zieht daraiis den kindischen Schluß, daß
sich daraus eine direkte Unterstützung des Feindes
ergebe .

#
Wie widersinnig eine solche Annahme ist, mußten

die Herrschaften voin großen Generalstab eigentlich
einsehen , ivenn sie sich vergegenwärtigen, daß den
Sozialdeniokratcn in Frankreich derselbe Vorwurf
geniachl wird, sodaß nach dieser Theorie die deut-
fchen Sozialdemokraten den französischen und die
französischen Sozialdeinokraten den deutschen Macht
hadern ihre Ilnterstiitzung würden angedeihen lassen .
Die Interessen des französischen wie des deutschen
Proletariats gehen nicht dahin, sich gegenseitig zu

Aus Heims ßmfmkehr mit S'o ;ialiOfn,
Saint - Simonistisches . — Zum Kommunis -

1n r I Marx . — LassaIle .mus . Karl Marx . — Lassalle . — Georg
Weerth .
(Schluß.)

Eng und innig aber waren die Beziehungen, die sich
zwischen Heine und Marx in dieser Zeit entwickelten .
Marx besaß ein ästhetisch scharfes Urteil und das hat
wohl wesentlichen Einfluß auf die Gestaltung der Freund¬
schaft ausgeübt . ES gab eine Zeit, wo Heine tagaus
tagein bei Marxens vvrsprach , um ihm seine Verse vor¬
zulesen und daS Urteil der beiden jungen Leute einzu¬
holen. Ein Gedichtche» von acht Zeilen konnten Heine
und Marx zusammen unzählige Male durchgehen . Marx
wurde schon 1845 auf Beranlasiung der preußische» Re¬
gierung aus Frankreich ausgewiesen, und als er später
— 1848 bis 1849 — auf kurze Zeit wieder in Paris
weilte, nahm er sofort den Verkehr mit Heine wieder
auf. Heines Neigung für Marx erklärt sich aber ganz
gewiß nicht nur aus dein Verständnis . das seine
dichterische Tätigkeit und auch seine persönliche Eigenart
bei thin fand. In Max trat vor sein Antlitz ein Mann ,
der als Mensch Eindruck auf ihn machen nmßte. Cr
nennt ihn einmal in der Reihe seiner landsmännischen
Freunde nicht nur den Geistreichsten , sondern auch den
Entschiedensten . Und Marx war einer von der neuen
revolutionären Generation.

Am stärksten wirkte diese neue Generation auf ihn in
der Gestalt des jungen Lassalle . Der 15jährige
Leipziger Handelsschüler schrieb 1840 in sein Tagebuch :
»Ich siebe ihn, diesen Heine, er ist mein zweites Ich.
Diese kühnen Ideen , diese alles zerschmetternde Kraft der
Sprache I" Ein halbes Jahrzehnt später lernt er Heine
in Paris kennen , und der Dichter flammt begeistert auf.
Er führte ihn einst H « r w e g h zu mit den Worten :
»Ich stelle ihnen einen neuenMirabeau vor .' Und
in jenem berühmten Briefe anVarnhagen vonEnse
>3. Januar 1 *46 ) schrieb Heine : »Mein Freund, Herr
Lasialle, der Ihnen diesen Brief bringt , ist ein junger
Mann von den ausgezeichnetsten GeisteSgaben: mit der
gründlichsten Gelehrsamkeit, mit dem weitesten Wisiea ,
mit dem größten Scharfsinn, der mir je vorgekommen ,
mit der reichsten BegabniS der Darstellung, verbindet er
eine Energie des Willens und eine Geschicklichkeit im
Handeln, die mich in Erstaunen setzen . . . . Jedenfalls
war diese Vereinigung von Wissen und Können , von
Talent und Charakter, für mich eine freudige Erscheinung .
. . . Herr Lasialle ist nun einmal rin so ausgeprägter
Sohn der neuen Zeit, die nichts von jener Entsagung
and Bescheidenheit wissen will, womit wir unS mehr
»der weniger heuchlerisch in unserer Zeit hindurch¬
gelungert und hindurchgekaselt . Die» neue Geschlecht
will genießen und sich gellend machen im Sichtbaren ."

Hein« steckte damals gerade in der Zeit der erregen¬
den Auseinandersetzungenmit seinem Hamburger Vetter,
N-i ii’ui ric von feinem Oakrl Salomon gezahlte Jahres «

zerfleischen, weil es der Machtkitzel der Herrschenden
so will. Das gemeinsame Interesse der Proletarier
beider Länder dürste sich gegebenenfalls als stark
genug erweisen , einen Krieg von vornherein un¬
möglich zu machen .
Die Hauptverhandlung gegen Pfarrer Gaisert
wegen tz 16o des Gesetzes vom Jahr 1874 , Wahl¬
beeinflussung unter Anwendung der kirchlichen
Autorität , findet am 9. März vor dem Schöffen¬
gericht in Bonndorf statt. Das Gesetz sieht Geld¬
strafen von 60 bis 600 Mk . vor. Daneben hat sich
Pfai -rer Gaisert noch wegen Versuchs zur Verleitung
ztim Meineid vor der Strafkammer in Waldshut
zu verantworten , wegen welchen Vergehens er sich
in Untersuchungshaft befindet .

Die Reform der Städteordnung
strebt das Zentrum an , allerdings in seiner Weise .
Es hat am Sanistag (siehe Landtagsbericht) einen
diesbezüglichen Antrag eingebracht , wonach an
Stelle der Zwölftelung die Sech s t e l u n g
bei der Einteilung der Wähler in drei Klassen zu
Grunde gelegt werden soll. Für die einzelnen Klas¬
sen soll das Proportionalwahlsystem
eingeführt werden.

Das ist ein waschechter Zentrumsantrag . Die
Gerechtigkeit gilt nur in soweit , als das Zentrum
dabei auf seine Rechnung kommt , darüber hinaus
existiert für das Zentrum das Prinzip der Gerech¬
tigkeit nicht mehr. Gegenüber dem jetzigen Zu¬
stand würde der Antrag des Zentrums , falls er
Gesetz würde, einen kleinen Fortschritt bedeuten.
Allein die Klassenherrschaft der Besitzenden
wäre nach wie vor garantiert . Und das ist es doch ,
was gerade bei einer Reform der Städteordnung
beseitigt werden mutz.

Die Nationalliberalen nehmen in dieser
Frage dieselbe Stellung ein, wie seinerzeit gegen¬
über der Forderung auf Einführung des direkten
Wahlrechts. Lenken sic nicht ein , so werden die Fol¬
gen dieselben sein, wie die ihrer damaligen Taktik,
d . h . das Zentrum wird den Vorteil davon haben.
Eine Reform unserer Städteordnung ist nicht mehr
zu umgehen : darüber ist sich alles klar . Auch die
Nationalliberalen wissen das ; aber ihre Angst vor
dem eventuellen Verlust ihrer Alleinherrschaft auf
den städtischen Rathäusern hindert sie , einer Re¬
form zuzustimmen. Und doch hängt es von der
Haltung der Nationalliberalen gerade hinsichtlich
dieser Frage mit am meisten ab , ob in Zukunft der
Reaktion in Baden eine geschloffene Phalanx ent¬
gegengesetzt werden kann. Versagen die National -
liberalen , dann ist die Zentrums Mehrheit
bei den nächsten Wahlen nicht mehr zu verhüten.
Umgekehrt aber , stellen die Nationallibcralen die
Forderung des Proportionalwahlsystems schlecht¬
hin, ohne die verwerfliche Klasseneinteilung, dann
wird es möglich sein , eine wirklich zeitgemäße Re¬
form zustande zu bringen , auch wenn die Regie¬
rung und das Zentrum sich derselben zunächst
widersetzen . Dann kommt das Zentrum in die
Enge und der Liberalismus in die Stellung , die
es ihnr ermöglicht , mit Erfolg den Kainpf gegen
das Zentrum zu führen.

Die Reaktion in Baden kann nur durch
liberale Taten , nicht aber durch Waldmichcl-
debatten niedergerungen werden. Das haben die
Nocksnablen zur Gt»"'

lpe bewiesen Der Libe -
r a l r s ni u s st e h t j e tz t a m S ch e i d c w e g .
Schlägt er den falschen Weg ein, dann hat er seine
historische und seine politische Nolle auch in Baden
ausgespielt . Viäeant coiwules !

Aus der Budgetkommission .
Die Budgetkonnnission lehnte die Errichtung

einer Bangewerkschule in Mannheim ab.
Wie aus einem Schreiben des Ministers des In¬

nern Dr . Schenkel an die Zweite Kammer hervor¬
geht , soll der Staatsbeitrag für die Blindenver¬
sorgungsanstalt (im Budget mit 1600 Mk . vor¬
gesehen) auf 4000 Mk. jährlich erhöht werden. Die
Baukosten des Neubaues werden, nicht wie früher
berechnet , auf 80 000 Mk. , sondern auf 100 000 Mk.
zu veranschlagen sein . Der Verwaltungsrat der An¬
stalt hat unr Erhöhung des Staatsbeitrags auf 4000
Mark jährlich dringend gebeten , indem er geltend
macht , daß die Anstalt nickt in der Lage sei , die
4 ^ proz. Verzinsung und Amortifierung des be¬
rechneten Mehraufwandes aus eigenen Mitteln ans
zubringen.

Die Liberalen haben im Wahlbezirk Bühl , woselbst
für den verstorbenen Abg . Lauck am nächsten Donners¬
tag die Nachwahl stattfindet, den Lberamtsrichter
Kaiser als Kandidaten aufgestellt .

Ein Nachspiel zur Landlagswahl wird sich vor
der Heidelberger Strafkammer am Freitag den 23. d . M .
abwickeln , das auch im Landtage zu längeren Erörte¬
rungen geführt hat . In Adelshofen bei Evp -ngen halte
die Wablkommission einen für ungiltig gehaltenen Wahl-
zeirel beiieite gelegt. Die ganze Wahlkvmmission hat
sich nun wegen Wahlfälschung (8 108 R .« t.G . B . ) zu ver¬
antworten . Verteidigt werden 4 Angeklagie von Rechts¬
anwalt HeinSheimer (Karlsruhe ) , einer von Rechtsan¬
walt Schmidt (Bretten ) . Auf den Ausgang der Sache
ist man mit Recht gespannt.

Deutsche Politik .
Der Reichstag

bot in seinen Verhandlungen vom 16 . und 17 . Febr .
nichts, was in besonderem Maße bemerkenswert
wäre . .

Die Weinfabrikation nach der Methode
Sartorius gab ja noch mancher feinen Zunge im
Reichstag Anlaß und Gelegenheit, am Sainstag
auch mit einem Zungenschlag zu brillieren . Das
Gerede brachte erst der Genosse David auf ein
Niveau, das man sich gefallen lassen kann. Er wies
darauf hin . daß die von dern angeblichen Freunde des
kleinen Mannes , dem Grafen Kauitz , empfohlene
Weinstener sofort auf den wirtschaftlich Schwächsten ,
den kleinen Winzer, abgewalzt und vom Staate im
fiskalischen Sinne ausgebaut werden würde. Wollte
man die Weinstener als Luxnsstener, so müßte nian
jeden Luxus besteuern , z . B . die Sammlungen - von
Porzellan , Oelgemälden, Edelsteinen , und so gut
>vie die Automobile müßte rnan auch die Renn¬
pferde treffen . Am besten trifftmanden
LnxuS imPortemonnaie und imGeld -
schrank . Die einzige gerechte und wirksame
Steuer sei die progressive Reichsein¬
kommen - und Erbschaftssteuer . Indes
stimme die sozialdenrokratische Fraktion der ge¬
forderten Verschärfung des Weinge -
setzeS zu . Der Rückgang des Weinkonsums sei
aber auf die neue Zoll - und Steuerpolitik zurück -
zusühren.

Am Samstag wurde zum Etat vom Gen . Hue
Auskunft über die Maßnahmen gegen die Genick¬
starre im Ruhrrevier und über die Bekämpfung
der Wurmkrankheitverlangt , während Gen . K o er st e n
sich über die Praxis der Berussgenossenschaften be¬
schwerte. Aber die Beschwerden bleibenbestehen . Graf
Posadowsky schüttelte sie sich sehr bequem ab : die
Genickstarre sei Sache der Einzelstaaten, über die
Bekämpfung der Wurmkrankheit werde demnächst
eine Denkschrift dem Reichstage zngehen und die
Berussgenossenschaften könnten die Vertrauensärzte
gar nicht entbehren, seien auch sonst in Schutz zu
nehnren gegenüber den vielen Rentenempfängern,
die mit ganz unberechtigten Ansprüchen auftreten.
Das alte Lied , das mit jeder Wiederholung nicht
schöner wird.

Von sonstigen Verhandlungen ist nur noch er
wähnenswert , daß der Freisinnige Froelich gegen
den Impfzwang sprach, Graf Posadowsky mitteil e.
daß an eine Aufhebung des seinerzeit mit 1 Stimme
Mehrheit beschlossenen, im übrigen teils wertlosen ,
teils schädlichen Impfzwanges „nicht zu denken" sei.

Schiller vor dem Strafrichter .
Vor eiyigen Tagen berichteten wir , daß das

nauvnalllverule Leipziger Tageblatt den Staats¬
anwalt auf ein von der Leipziger Volkszeitung ab¬
gedrucktes Gedicht zu Hetzen sich benniht hat , offen¬
bar ahnungslos , daß jene Verse ans dem in
Deutschland Wohl nicht niehr ganz unbekannten
Drama eines gewissen Friedrich Schiller abgedruckt
waren . Von einer Aktion des Leipziger Staats¬
anwalts haben wir in diesem Falle indes noch nichts
gehört. Was nicht ist, kann aber noch werden. Das
ist durchaus nicht so unglaublich, wenn man hört ,
daß dieser Racker von Schiller nun den Zorn
des H a l l e s ch e n Staatsanwalts auf sich geladen
hat . Unser Hallesches Parteiorgan hat einen Wahl-
rcchtsartikel mit den Worten des Schillerschen Wal-
lenstcin-Reitcrs :

Und setzet ihr nicht das Leben ein ,
Nie wird euch das Leben gewonnen sein !

geschlossen . Darin findet der Staatsanwalt ei^e
Aufreizung und hat bereits eine hochnotpeinliche
Vernehmung veranlaßt .

Guter Schiller ! Das hast du dir nicht träumen

lassen , daß ein Jahrhundert nach deinem Tode
Zeitungsschreiber die Verantwortung für ^
Wallenstein der königlich preußischen Justiz ggüber würde übernehmen müssen .

„Ein minder schwerer Fall ."
Der Fußgendarm Hübner , von de ? 4 .

gade, stationiert in Radefeld bei Delitzsch,
vom Kriegsgericht in Halle a. S . mit ei » ,

'
.Tage gelinden Arrest bestraft, weil er einen Fj
"

knaben , der gestohlen hat und dem Gendarm^
dessen Ermittelungen „ k e in Geständnis
legen " wollte, wiederholt geohrf « -̂

hatte .
1

Die preußischen Gendarmen sind der M i l i
gerichtsbarkeit unterstellt . Leider !
einem anderen Bundesstaate wäre der Gend^,wie in Preußen jeder andere Polizeibeamte für

"
)

gleichen Fall vor das Schwurgericht geh
men, das keine Möglichkeit gekannt hätte , in g
cher Weise den § 343 des Reichsstrafgesetzbuchs <£
zulegen. Derselbe lautet :

Ein Beamter , welcher in einer Unterst̂
Zwangsmittel anwendet oder anwen.
läßt , um Geständnisse oder Aussagen
erpressen , wird mit Zuchthausbiszuf
Jahren bestraft I
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Notiztafcl . Die Reichstagswahl sin Kreise Do .,
jrn ' or ■ an Stelle des zurückgetretenen Sartorius ijtj
b ' :i März- anberaumt .

GtWklkschilftlrche ArbeiterbtlMMz .
Das Umsichgreifen der Konkurrenzklausel iß

im Leipziger Buchhandel stellt das Handlungsg«,
fenblatt fest, so z. B . bei den großen Firmen K.
Köhler und F . Bolckmar . Ganz - besonderen
auf diese , das Fortkommen der jungen Buchhäir̂
hindernde Klausel legt aber eine Firma , die ein
äußerst regen Geschäftsverkehr mit großen so,
demokratischen Parteibuchhandlungen unterh
Die Firma F . E. Fischer läßt nicht nur
fen, sogar Lehrlinge solche Verträge unterschre
wiewohl diese, kaum der Schule entwachsen,
beurteilen können , was sie unterschreiben, und
wohl nach 8 74 des Handelsgesetzbuchs derarüH
Vereinbarungen mit Minderjährigen nichtig sin
Es gehört schon viel dazu , daß derartiges g«,
ein Geschäft unternimmt , dem jährlich Taufe
von Mark von Parteibuchhandlungen zuflietzen.

Das gesetzliche Verbot jeder Konkurrenz
k I a u s e l wollen übrigens , wie bei dieser Geleg«
heit erwähnt sei, 24 Beisitzer des Kaufmann I »]
gerichts zu Münche -n herbeiführen. Sie ' '
an den Ausschuß des Gerichts das Ersuchen
richtet , beim Bundesrat und Reichstag einen dah
gehenden Antrag zu stellen und die bayerische r
gierung um Unterstützung dieses Antrags zu
suchen.

Dnrla
obeadS h

-tzogaldem
(riebt vc
Aus r»

«Mtzatren.
Tote «

»ti : »Eii
, Wr Schw
ftriebrt
»MSdte

iann
riaften

fege zehr
.«Wen Za
IlHB stein
fmft eine

rfleint mit
<mmbtn ,
■Irübunfl e
-■fc der Bli
» Jahre
ImckeSvor
« hrcre I

B

Freiburg . Nicht mehr Tage , nur noch Stuni
trennen uns von der Wahl zur General » «^
samnilung der Ortskrankenkasse .
Augenblick , da diese Zeilen geschrieben werden, H
noch „unter allen Wipfeln Ruh ' "

, wenn auch
'

Stillen gearbeitet wird . Die Christlichen spar
wahrscheinlich ihr Pulver bis zur letzten Stuni
und die freien Gewerkschaften müssen deshalb
der Hut sein . Bor allem gilt es, dafür zu sorg«
daß a u ch d c r l e tz t e M a n n z u r Ur n e konr
In den Werkstätten und Fabriken , auf den Wr
Plätzen , kurz überall , wo man mit Krankenkost
Mitgliedern zusammenkommt, muß agitiert
den . Wir müssen zeigen , daß es uns ernst ist
der Wahrung der Rechte der Arbeiter . Die „ C!
lichcn" haben, als sie mit Hilfe eines unger
Wahlsystems im Kreise Freibnrg eine ganz geriy
Mehrheit bei den Rentenstellen hatten , uns r

"

sichtslos brüskiert . In Flugblättern haben sie
auf das häßlichste beschimpft . Der Führer
„ Christlichen"

, Herr Reinhardt , ist für eine städtii
Betriebskrankenkaffo, also für Zersplitterung
Versicherungswesens eingetreten.

Arbeiter ! Darauf niüßt ihr morgen (Diens!
Nachmittag die Antwort geben , indem ihr u«
ändert den Zettel des Gewerkschaftskartellsahlktt.
Jeder einzelne muß morgen Agitator sein . 9*
wählt wird im Kornhaussaal von .nnttags 12 Uhk
bis abends 8 Uhr . Wir richten an alle DerDtzw
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rente besstitt. Lassalle warb ihm einflufireiche Bundes¬
genossen , und Heine dankte fast überschwänglich : „ Noch
nie hat jemand so viel für mich getan. Auch habe ich
noch bei nieniand so viel Passion und Verflandesklarheit
vereinigt im Handeln gefunden . Wohl hoben Sie daS
Recht , frech zu sein — wir andern usurpieren
bloß dieses göttliche Recht, dieses himmlische Privilegium —.
In Vergleichung mit Ihnen bin ich doch
nur eine bescheidene Fliege . " Einen Tag
später : „Sein Sie überzeugt da '

: ich Sie unaussprech¬
lich liebe. Wie freut es mich , daß ich mich nicht in
Ihnen geirrt : aber auch niemanden habe ich je so viel
getraut , — ich . der ich so misstrauisch durch Erfahrung ,
nicht durch Natur . Seit ich Briefe von Ihnen
e rhielt , schwilIt mir der Mut unv ich be¬
finde mich besser ." Ein weiterer Brief , der an
Varnhagens Rat anknüpft, im Guten eine Einigung mit
den , Hamburger Vetter Karl zu suchen, enthält die auf¬
gebrachte Stelle , daß Heine nicht Lnst habe, abermals
vom hohen Kampfroh herabzustrigen und ' sich auf eine
flennende Schindmähre zu setzen : „Sagen Sie an Varn-
hagen : die Herzen der Geldpharaonr 'eien so verstockt,
daß daS bloße Andenken von Plagen nicht hinreichend
sei, obgleich sie wohl wissen, wie groß die Zaubermacht
deS Autors , der schon vor ihren Augen so manches
Schlangenkunststück verrichtet hat — nein , diese Menschen
müssen die Plagen stählen: ehe sie daran glauben und
ihren zähen Selbstwillen aufgeben, sie müssen Blut
sehen , auch Frösche , Ungeziefer , wilde Tiere , Jan Hagel
usw „ und erst beim zehnten Artikel , worin man ihre ge¬
liebte Erstgeburt totschlägt , geben sie nach, aus Furcht
vor dem noch gröberen Uebel , dem eigenen Tod ."

Man denkt bei dieier Neigung zur rücksichtslos -ener¬
gischen Taktik , dem Gegenteil aller Leisetreterei, den daS
Briefwort , daS Heine zehn Jahre vorher schrieb, als ihm
in Deutschland sogar die Bücher , die noch gar nicht ge¬
schrieben waren, verboten wurden : „Ich lasse niich nicht
verblüffen und bin der Meinung, je keckere Stirne
man bietet , je leichter lasse « sich dieLeute
behandeln . Angst ist bei Gefahren da« Gefähr¬
lichste. "

Noch während Laffalle so für Heine tätig war , be¬
gann er sein» Arbeit für die Gräfin Hatzfeld . Aus
dem Februar 1846 stammen Briefe, in denen n Heine
um Ratschläge anging, aber Heine lehnte ab, „grohe
Außen über LastalleS Uaerfahrenheit machend "

; er
meinte, der Auftrag gehör« mehr ins Gebiet der Eueschen
Romane als zu seinen Begebniffen »ad schloß besorgt :
„ Wie viele Rippenstöße werden Sie noch bekommen , ehe
Sir meine Erfahrung gewonnen. Und alsdann werden
Sie müde und krank sein wie ich und alle Erfahrung
wird Ihnen alsdann nicht- mehr nützen können. So ist
das Leben I Ich Hab« e< satt." Di« Freundschaft zu
Laffalle büßte an Feuer ei» . Beide warse» sich, wie e«
heißt, Küble i» der Unterstützu .ig ihrer beiderseitigen
Kampfangelegenheiten vor. Heine stand aber mtt Lasialle«
Angehörigen sin Verkehr , »ad Briefe an den Vater au«
den ersten fünfzigerJahren bezeuge », bah tt dem Dichter

von Wert war zu wissen, was Ferdinand Laffalle über
gewisse religiöse Wandlungen in seinen Anschauungen
dachte

Auf solche Wandlungen war die furchtbare Krankheit
Heines natürlich nicht ohne Einfluß. Schon zur Februar¬
revolution und zur Proklamierung der Republik fand er
keine lebendig eindringenden Beziehungen. An Alfred
Meißner schrieb er damals : „ Meine Gefühle bei dem
Umschwung , den ich unter meinen Augen vor sich gehen
sah , können Sie sich leicht vorstellen . Sie wiffen , daß
ich kein Republikaner war , und werden nicht erstaunt
sein, daß ich noch keiner geworden. Was die Welt jetzt
treibt und hofft , ist meinem Herzen völlig fremd.
Gerne wollte ich auS dem mich beängstigendenGetümmel
deS öffentlichen Lebens wegflüchten in de» unvergäng¬
lichen Frühling der Poesie und der unvergänglichenDinge,
wenn ich nur besser gehen könnte und nicht so krank
wäre.

" Diese Stimmung zieht sich durch die Briefe der
letzten Lebensjahre, sie stempelt viele , viele Blätter ab.
Der Dichter unkerwirst sich aber keineswegs auf Gnade
und Ungnade : er wird auch nicht zum Kopfhänger, und
wenn Leute wie Georg Weerth , der sozialistische
Lqriker, der an Marrens Seite einer vom Stabe der
Neuen Rdeinffchen Zeitung ruhmreichen Angedenkens ge¬
wesen war , wenn solche Leute ihn zum Briefschreiben
reizten, diktierte er gern, und der alte Geist , der so
beizend hassen und höhnen konnte , blitzte dann in froher
funkender Laune auf.

Ein Brief aa Georg Weerth , vom November 1851,
erzählt , die Hauptlettüre des Dichter » bildeten jetzt
Reisebeschreibungen : „ Seit zwei Monaten bin ich nicht
au» Senegambirn und Guinea herausgekommea. Der
Ueberdruß, den mir die Weißen einflößen , ist wohl
Schuld daran , daß ich mich in diese schwarze Welt ver¬
senke . die wirklich sehr amüsant ist. Diese schwarzen
Rrgerkönige machen mir mehr Vergnügen, als unsere
heimischen Landesväter , obgleich ^ sie ebenfalls von
Menschenrechten wenig wiffen und die Sklaverei al« etwas
Urwüchsige« betrachten. " Dann erzählt Heine von einem
dummen Teufel von Landsmann, drr ihn morgens mit
dumme » Ideen geplagt : „Der Mann sah alle » Grau in
Grau , was auch seine eigen « Farbe ist ; er sagte. Deutsch¬
land stände an einem Abgrund« — nu«, da ist es gut,
daß Deutschland kein wilde« Roß ist, sondern rin ge¬
scheite- Langohr, dem e« vor dem Abgrund nicht
schwindelt und da« aa dem Rand desselben ruhig hin -
wandeln kan«. ". Und zum Schluß in diesem Briefe die
Mitteilung , daß ein Literat dir deutichen Flüchtlinge i»
Pari « beim Polizeipräfekten denunziert habe und dann
der Au»ruf : . Da « find verteufelt schauderhafte Dinge.
Wenn ich denke, daß solch« Personen fich jahrelang mir
nahe« konute», so wird mir graurnhast zu Mute. Welch
schrecklich« Sack« ist daS Exil !"

Heine hatte dies Exil ftrtwillig auf fich genommen ,
und e« war ihm zum daurradr « Exil geworden.
Er wußte, da» Exil gab ihm sin Frethettskampf« «inen
Posten, der »»«gefüllt sein wollt«, und er füllte ihn treu-
Sch amt. Wenn «4 notig war, mit aller Krast znzn-

sch 'agen, dann dachte er nur an den Schlag, nicht «8 #
selbst, und so beschwor er nicht blindlings , sondern ktl
Folgen seines Handelns klar und starkbeiöußt das Iek*j

*
längliche Exil über sich herauf . Er hat sein Opfer M
die Sache des politischen Befreiungskampfes in Deutsch
land gebracht, und wir Sozialisten sehen über sei»^
Lebenswege eine Tafel aufgerichtet, aus der mit e»ll !
heißem Herzblut geschrieben steht :

„ Wenn ich den Satz nicht widerlegen kann , daß
Menschen das Recht haben zu effen, so bin ich gezwuw
mich auch all seinen Konsequenzen zu unterwerfen. 3«
ich daran de cke , laufe ich Gefahr, den Verstand zu

‘
Heren , ich sehe alle Dämonen der Wahrheit mich tt
phierend umfangen, und zuletzt bemächtigt sich eine Ü
gradige Verzweiflung meines Herzens und ich rufe '
Sie ist seit lange gerichtet , verurteilt , diese alte ö
schaft. Geschehe ihr , wie recht ist ! Werde sie zer >
wert , diese alte Welt, wo die Unschuld zugrunde
wo die Selbstsucht so herrlich gedieh , wo

'
der "

ausgebeutet ward durch den Menschen l Mögen
Grund aus zerstört werden, diese übertünchren
wo die Lüge und die schreiende Unbill tronlenl "

Ein Jahr vor seinem Tode, mitten in einer
schwerer Reaktion, schrieb Herne diese Sätze. Sir
sein revolutionäres Testament.

«ei* «

si -_

Zum Heine -Denkmal . Man bittet un« um - .
nähme des folgenden : Für Heinrich Heine? deunO^
Denkmal bitten wir Geldgaben an die Deuffcke
(Berlin , Mauerstraße ) mit dem Zusatz „Heinedenkmal n
senden .

Ueber die eingelaufenen Beiträge wird 2
quittiert werden.

Mar Klinger. Ernst Haeckel. Gerhart Hauvtmav" .
Richard Dehmel. Max Liebermann. OSkar Bie . v“£
von Hofmannthal . Engelbert Humperdinck . Alfrend KN"

Znr Frage des deutsche » Heinedenkmal «. ^
Anlaß des 50. Todestages Heinrich Heine » veranw>̂

die Literarische Gesellschaft in Hamburg eme ^
dächtn ' sfcier, bei der Otto Ernst di« Festrede hielt. ^
Anschluß daran wurde beschlosiea, ta Hamburg ^
öffentlichen Aufruf zur Errichtung eine» Heinedem^
zu erlassen . Die Frage , ob da« Denkmal in Ha^ ^ ,
zu errichten sei , oder je »ach dem Erfolg de«
Sustufs anderswo , wurde offen gelasien .

kleines Feuilleton .
Zu der plötzliche« Erkrank «» « Maxi »

teilt einer seiner Freunde au« Petersburg
der Dichter von einem heftigen Nervenchok b***'
wurde und einen starken Blutsturz erlitt , und da«
Meinung der Aerzte dahin geht, daß der ilnialt
seinem alten Lungenleide» zusammentzä ««^ S»«en^
geht r» Gorki wohl bester , dach fio»
nutzt auSgeschloffen.

- ,</



Mt dringend« Bitte , wenn möglich schon
Ant ittagrzu wählen , damit abends der Zu-
®

niiflt so groß ist. Die Bauhandwerker , die
K Uhr Feierabend haben, bitten wir , gleich nach

ndr zu kommen. Des weitern bitten wir drin -
^Ä

^
die Arbeiter der einzelnen Betriebe möchten

- »ja « inschaftlich kommen , weil dann dem
* *

M >ureau die Kontrolle erleichtert wird und sich
— Wahlhandlung schnell abwickelt. Wahlbe -
^ j n t sind alle 21 Jahre alten männlichen und

ibIicken Mitglieder der Ortskrankenkasse.* -^xsäume keiner , sein Wahlrecht auszuiibenl
die Säumigen mit zur Wahl I Sorgt dafür ,

Jojj wir einen glänzenden Sieg erringen !

» i-ifcent . 16- Febr . Die Lobndifferenzen bei der
A,br . Buhler Nachfolger Laufwerkfabrik

S * Läutwerk ) . Inhaber I . Fortwängler u. Hils sind
Rückkehr deS Herrn Fortwängler von einer Ge-

*^ ,tour zu beiderseitiger Zufriedenheit erledigt.
s^ Slucht eines Berbondskassiers . Der Bezirks-
- JIt Klemt der Zahlstelle Berlin des Me allarbeiter -
»« bandeS ist mit 3 —4000 Mk. durchgebrannt. Er hat
jjjat Frau und 5 Kinder in größter Not zurückgelassen.

# U9 der parteu
Durlach, 19. Febr. Morgen Dienstag , 20. Februar ,

Amts halb 9 Uhr , findet Mitgliederversammlung des
^ aldemokratiichea Vereins mit der Tagesordnung :
• trfAt dom Parteitag , statt. (Siebe Inserat .)

dem Parteitag ln Mannheim wird Partei -
—-sie S ch ö p f l i u den Bericht der Reichstagsfraktion

; « Rotten .
Lotenliste. In der Stuttgarter Tagwacht lesen

ya : . Eine betrübende Nachricht ist dieser Tage aus
tri Schweiz zu uns gedrungen : Der Parteigenofie
trieb rich Herrmann ist in der Nähe des Vier-
MZstädterseeS freiwillig aus dem Leben geschieden.
Ermann war länger als ein Jahrzehnt einer der
Migsten Agitatoren unserer Partei in Württemberg ,
golie zehn Jahre hat er in der Expedition der Schwä-
Mchen Tagwacht der Partei gedient, bis er am 1. Okt .
1(05 fteiwtllig ausschied, um als Teilhaber in daS Ge-
» äst eines Freundes in Neuulm einzutreten. Herrmann
» eint mit seinem neuen Wirkungskreis keine Befriedigung
Kunden zu haben, ja eS scheint, als ob sein Geist eine
xrÄung eriahren hätte ; nur so läßt eS sich erklären, dag er
fc per Blüte der Jahre — Herrmann war noch nickt
g Jahre alt — lebensüberdrüssig wurde. Auch dem
Iandesvorstaud der Partei in Württemberg hat -x
« hrere Jahre angehört.

Badifche Chronik
-x. Kntelinge « » 19. Febr . Spielerei mit

Schußwaffe n. Gestern Nachmittag hantierten einige
ttMrige Knaben mit einem Taschenrevolver in der
Lmahme, derselbe sei nicht geladen. Plötzlich entlud er

^ßch, die Kugel drang dem Knaben E. Ruf in den Hals
' i« d kam zum Munde wieder heraus . Glücklicherweise ist
. Verletzung nicht lebensgefährlich.

Bruchsal , 19 . Febr . Der zweite Vortrag des Cyllus
' der Bolksvorlesungen findet morgen Dienstag halb 9 Uhr
di der Aula der Höheren Mädchenschule statt.

Billingen , 14. Febr . Danke schön ! Ein hiesiger
Vefibo'e fand am 10. ds auf dem Wege von der Rinden-
«ühle zur Feldnerschen Kunstmühle eine Brieftasche mit
10 0 ()Ö Mk . Inhalt fdarunter einige Tausendmarkscheines ,
kalb darauf kam ihm ein Herr entgegen mit der Frage ,
ch er keine Brieftasche gefunden und nach der von dem
llobekanaten gegebenen Beschreibung der Brieftasche bän-
dqte der Postbote ihm den wertvollen Fund wieder aus .
Me den Unbekannten weiter als rechtmäßigen Eigen¬
tümer zu prüfen. Der Erfreute belohnte den Finder
Ivt einem höflichen - „Danke schon !" und ging seines
Weges. Noch 8 071 des B . G .-V . hat der Briefträger'
Anspruch auf den gesetzlichen Finderlohn, der in diesem
soll 1 Proz ., also 100 Mk beträgt .

— In Pftffenweiler branme daS Anwesen des Land¬
wirts N e i n i n g e r nieder. Der Schaden beträgt etwa
15000 Mk. und tst durch Versicherung gedeckt .

Lörrach, 18. Febr . Auf der benachbarten Grenz-
sation Riehen geriet der Güterabfertiger Junghäny
iw vergangenen Freitag beim Rangieren zwischen die

FWogenpuffer. Der Tod trat sofort eia.

Gemeindezeitung .
Freibnrg . Bür ge r a uS sch utz sitz»un g vom IS .'Wruar . Die Errichtung eines elektrischen Kraftwerks
?!(jem, als 1 . Punkt der Tagesordnung , befürwortet

» eMrgermeister W i n t e r e r : Durch den Rhein sei eine^ « jchvpstiche Kraftquelle gegeben , die nutzbar zu machen
Regierung leider , trotz oller Vorstellungen von

ücn der Stadt , immer noch a b l e h n t ; die Rcgie -
vergebe nach wie vor die besten Wafferkräfte

Kapitalistische Gesellschaften . Die Stadt ist des -
S geradezu gezwungen , die Errichtung eines Kraft«

MrW in die Hand zu nehmen . Die Frage der Schiff -
nnachung des Oberrheins könne damit auch der Lösung
Mengesührt werden , Ivas nur auf diesem Wege mäg-°

sei . Es stehe fest , daß in absehbarer Zeit auch die
ckahnen elektrisch betrieben werden, wenn es dis
- „Sachverständigen" auch noch nicht gelten losten

-« len. ^ Des weiteren behandelt Redner das Bauprojekt,
wir es im Bollsfreund schon besprochen haben.

Se handelt es sich um Bewilligung von 20 000 Mk
Mdie Vorarbeiten. Erst in anderthalb Jahren wird
*®tnendgiltigentschieden. DerStadtverordneten -

^ k^ stand befürwortet die Vorlage mit den Interessen
- Industrie und des Handels , da andere Wasserkräfte» ch für Freiburg nicht in Betracht kommen können .
. . Herr Ruf wandte sich namens des Vorstandes gegen

KonzefsionSgesuche Privater und anderer Städte ,
würde die Anlagen edent . später teuer zurück -

^
'en müsse,,, wie es manchen Orten mit Gaswerken

?? Straßenbahnen, einzelnen Staaten mit den Eisen -
Mnen ging und noch geht. Die zu gewinnenden 200M
k ^ ekräfte werden leicht und billig abgegeben werden
Muren .

Vorstand wünscht einige Aenderungen in dem^ rnage mit dem Ingenieur Köchlin.' ^ Illdtv. Mez (Vors , der Handelskammer) spricht sich
der von ihm vertretenen Industrie und des

Andels ; ür die Vorlage aus , die übrigens nicht nur
irewurg, sondern auch der Umgebung- zugute komme,
^ fdtadtv . K r ä u t e r : Ich habe die Vorlage aufs freu -
.EP * begrüßt , weil damit eine große Kulturaufgabe ge-
^ gereiche der Stadtverwaltung FreiburgsF '«hre, daß sie , nachdem die R egierung ver -
»,9 t habe, die Sache in die Hand genommen habe.

ein Glück , daß die Städte nicht vor ein
- wnen Schulden zurückschrecken , wenn esAul»,
Roch

paar
sich unt

ufgaben handelt. Leider sei die Staatsregierung
Nicht so weit. Im Interesse aller Stände müsse

Nutzbarmachung der Wasserkräfte geschehen, da die
4k unmer teuerer werde. Die fortgesetzten Preis -

Gerungen des Kohlenshndikats verpflichteten die Städte
W schon, für einen Ersatz zu sorgen . Die Sozial -
®w>ratix wirke bei solchen Aufgaben gerne niit.

jtetabtb . Pfeilsticker spricht sich ebenfalls für di«
aus . Im letzten Jahr verbrauchte Freiburg»Bnnonn * » »«->-» v. h . für 1,5 Millionen Mark.^ ^ Waggons Kohlen ,

•*®*n wolle , um die Stadt finanziell nicht

t » indeß zu erwägen, ob man nicht
' fc* - l wenigstens zur Unterbett

N » . - . . .
(Aha ! der kapitalistische

daS Privat -
eilignng zu-

so schiver zu
Pferdefuß I D . Red .

hriL diesem Vorschlag ist der Stadtrat nicht ein-
iwnden. — Stadtv . Rechtsanwalt Lauer spricht sich

der ZeittrurnS -Stadlverordneten für die Vorlage
Rvjo , . on deshalb, um aus den Fesseln des Kohlen -

^ herauszukomnien . Es sei nicht zu verkennen .Staat eigentlich die Frage l >ftu sollte. Ans
*J Ta^ dürsten es aber Privatgesellschaftentun, weil

. Hwf! wieder in die Abhängigkeit hineinlätne. —-n>. Obkirck » r konstatiert , daß man dieser Bor-
ürgenüber einig sei. Die Frage kfinnw -- nck kü " b ^n-
^Ipruchreis sein. WaS das Schuldenmachen betreffe ,er die Ansicht des badismen Finanzminifters . —

Stadtv . Würth wünscht, daß mit dem Kraftwerk auch
die Tunibergbahn erbaut werde.

Stadtv . Kräuter wendet sich mit Entschiedenheit
gegen die AeußerungObkirckers, als hätte er dem Stadt¬
rat leichtsinniges Schuldenmachen empfohlen. Er habe
nur gesagt , daß die Staatsregierung eine übertriebene
Angst vor den Schulden habe. Die Regierung habe sich
an der Kultur versündigt durch die Vergebung der
Wasserkräfte am Oberrhein , besonders jetzt wieder bei
der Vergebung der Laufenburger Wasserkrärte .

Stadtv . Poppen wendet sich gegen das vom Stadt¬
verordnetenvorstand gewütischte Schiedsgericht zwischen
Stadtverwaltung und Ingenieur . — Stadtv . Hutter
hat immer gehofft , daß sich die Negierung bekehren werde,
steht sich aber bitter enttäuscht .

Nach einem kurzen Schlußwort des Vorsitzenden ,
durch welches einige Bedenken zerstreut wurden, wurde
die Vorlage einstimmig angenommen . Die
Einsetzung eines Schiedsgerichts wird abgelehnt . (Schluß
des Berichts folgt.)

b Lörrach , IS. Febr . Drei Vorlagen find dem hiesi¬
gen Bürgerausfchuß vom Gemeinderat zugegangen. Die
erste betrifft die Aenderung der Gaspreise . Diese Vor¬
lage dürfte, wie schon einmal, zu lebhafter Debatte im
Gemeindekollegium führen. Der zweite Antrag sieht eine
Erhöhung der Pflegesätze der dritten Klaffe im hiesigen
Spital vor. Dieselben sollen erhöht werden von Dtk. 1 .50
auf Mk. 1 .80 für hierorts wohnende und auf 2 Mk. für
ausivürtige Kranke . Die Erhöhung findet ihre Begrün¬
dung in der steten Steigerung der Lebensmittelpreise.
Der dritte Antrag lautet auf Bewilligung von 40,000 Mk.
für Geländeerwerb an der Baumgartnerstraße zur Er¬
richtung eines zweiten Schulhauses. Dieser Antrag ist
die Folge der unhaltbar gewordenen Raumverhältniste
im alten Schulgebäude, der jedoch sowieso kommen mußte,
sobald der jetzigen Schulvorlage im Landtag Gesetzeskraft
erteilt ivird.

dem Reiche .
Bayreuth , 15 . Febr . SB e*

g e n Majestät ? -
beleidigung hatte ein Gastwirt einen Jnvaliden -
rentner , der sich gelegentlich einiger Hänseleien einige
unvorsichtige Worte entschlüpfen ließ, denunziert und hat
nunmehr die Genugtuung, daß der arme Mann nun von
hiesiger Strafkammer zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt
wurde.

Vermischtes .
Ein Familiendrama wird unterm 15. Februar aus

Aussig a . E. gemeldet : Der Wäfchehändler Wenzel
Kuntosch ging mit seinen zwei kleinen Söhnen mittags
zur Elbe, führte sie an d . n Strom und stieß die Kinder
in das schnell fließende Wasser . Sodann erschoß er sich
im Fluste stehend mit einem Revolver. Schiffer suchten
die Kinder zu retten , brachten sie auch ans Land, doch
waren die Belebungsversuche vergebens . Die Ursache
der furchtbaren Tat war Notlage. Der ältere , sieben
jährige Sohn Paul entging dem auch ihm zugedachten
Schicksal, weil er verspätet aus der Schule kam.

Hus der Reftdenz .
* Karlsruhe » 19. Febr .

Die Handelskainmer» und das Kilometerheft .
Die Handelskammer Karlsruhe nahm einen

Antrag an, wonach sie der Aufgabe des Kilometer-
hests bei Reform der Eifenbahntarife zustimntt,
wenn der Satz für die 3. Klasse des Schnellzuges
auf den Satz deS Kilometerhefts (2,6 Pfg .) festge¬
setzt wird.

Die Handelskamnter Mannheim beriet ebenfalls
die Denkschrift über die Personentarisreform und
sprach sich im allgenreinen zusttnnnend aus . Bor
der nächsten Eisenbahnratssitzung wird eine Be
sprechung der Bertreter der badischen Handels
kammern im Eisenbahnrat über die Personentarif
reform stattfinden.

Mit der St .' llungnahme der Handelskamniern in
bezug auf Aufhebung dos Kilometerheftes sind viele
Kreise der badischen Bevölkerung nicht einverstanden.

Ter Mittelstand .
In einer der hiesigen Presse zugegangenen Notiz

des Gelverhevereins Karlsruhe lesen wir : „Jni
Fragekasten unseres Vereins fand sich eine Anfrage
vor, welche lautete : „Wo ist der Mißstand zu suchen,
daß der Mittelstand (Kleinhandwerk) so rasch von
der Bildfläche verschwindet ? Welche Mittel und
Wege sind anznwenden, uni denselben wieder zu
heben ? " Der Vorstand des Gewerbevereins hat
sich bemüht, eine tüchtige Kraft zu gewinnen, welche
imstande ist, ihre Ausführungen auf eine einwand¬
freie, wissenschaftliche Grundlage zu stellen . Herr
Dr . O . v . Zwiedineck -Südenhorst , Professor der
Volkswirtschaftslehre an der Technischen Hochschule
hier , hat sich in dankenswerter Weise bereit erklärt ,
in der am Dienstag , 20 . Februar , abends y29 Uhr
im Saal HI Schrempp stattfindenden Monatsver¬
sammlung die gestellte Frage zu beantworten .

"
Wir möchten uns die Bemerkung erlauben , daß

die Frage des Verschwindens des Mittelstandes
eines der größten und interessantesten Probleme ist,
das sich die moderne Volkswirtschaftslehre gestellt
hat . Sie an einem einzigen Abend beantwortet zu
sehen, scheint uns ein allzu großes Anfordernis an
einen Vortragenden zu sein .

Die Branerorganisation
hat im verflossenen Jahr gute Fortschritte gemacht .
Dem uns zngegangenen Bericht der hiesigen Zahl¬
stelle entnehmen wir , daß sich die Mitgliederzahl
fast verdoppelt hat . Ende 1904 zählte die Zahlstelle
231 , heute inkl. Rastatt 462 Mitglieder . Ueber die
sonstige Situation im Gewerbe heißt es : Die
Brauereiarbeiter von Karlsruhe haben nun ein-
sehen gelernt , daß nur durch Zusammenschluß sämt¬
licher Arbeiter , einerlei welcher Branche und wel¬
cher Religion, etwas zu erreichen ist und das er¬
scheint uns als der größte Fortschritt des vergange¬
nen Jahres . Die Tarifverhandlungen mit dem
Verband der Brauereien von Karlsruhe und Um¬
gebung konnten bis jetzt noch nicht zum Abschluß
gebracht werden, doch sind die Verhandlungen mo¬
mentan wieder im Gange . Mit der Malzfabrik K .
H . Wimpfheimer wurde ein Tarif abgeschlossen und
zwar auf ein Jahr . Erreicht wurde hier zunächst
die Einführung der wöchentlichen Lohnzahlung,
kleine Erhöhungen der bestehenden Lohnsätze , bessere
Bezahlung der Ueberstunden sowie Festlegung der
an Sonn - und Feiertagen zu verrichtenden Arbei¬
ten.

In Rastatt wurde , mit den Brauereien C .
Franz , A . Hatz sowie mit der Rastatter Brauerei¬
gesellschaft vorm. Streib ebenfalls ein Tarifvertrag ,
giltig auf 3 Jahre , abgeschlossen. Erreicht wurde
hier zunächst Verkürzung der täglichen Arbeitszeit ,
Verbesserung der Sonntagsruhe , Erhöhung der
Löhne um 6—12 Mk. pro Monat , sowie sonstige
kleine Verbesserungen. Die Einführung der wö¬
chentlichen Lohnzahlung wurde der Komnnssion auf
Ehrenwort zugesagt, sobald dieselbe in Karlsruhe
emgefsihrt wird . In Ettlingen wurde ein
Tarif eingerejcht , bis jetzt aber noch nicht zum Ab¬
schluß gebracht . Ter Mitgliederstand ist jedoch ein
guter und steht zu erwarten , daß wir auch hier bald
;u einem günstigen Abschluß gelangen.

Wir wünschen der Organisation auch in diesem

Jahre rüstiges Dorwärtsschreiten ; die neue Bier¬
steuer wird ihr manchen Kanipf aufzwingen.

Die Heizung der Straßenbahnwagen .
Im Zentralanzeiger für die Industrie (Verlag

von Theodor Reismann - Grone in Essen) lesen wir :
Wenn man bedenkt , wie weit es die heutige Technik
gebracht hat, welche Bequemlichkeiten sie uns mo¬
dernen Menschen gewährleistet, muß man sich wun¬
dern, wie wenig es sich gerade die Straßen¬
bahn angelegen sein läßt , diese Errungenschaften
auszunützen und den berechtigten Wünschen nachzu¬
kommen . Wir meinen das Verlangen , nicht nur
schnell , nicht nur sicher , sondern auch angenehm zu
fahren . Zu diesen Annehmlichkeiten gehört vor
allem einwarmdurchheizterWagen . Zur
Heizung der Straßenbahnwagen benutzten auch
elektrisch betriebene Bahnen bis vor kurzem fast
allgemein kleine transportable Pettoleumöfen . Da¬
von kommt man jetzt mehr und mehr ab. Zunächst
ist die Erwärmung des Wagenraumes durch einen
Petroleumofen eine zu langsame, unvollkommene
und ungleichmäßige. Außerdem entwickeln diese
Oefen unangenehme und schädliche Dünste. Auch
widerstehen sie der Erschütterung des Wagens nicht
genügend, brennen vielmehr infolge deren unregel -
mäßig . Man greift deshalb nunmehr zur elek -
trischenHeizung der Wagen, zumal sich her¬
ausstellt , daß diese billiger zu beschaffen ist , als an¬
genommen wurde. Die elektrischen Heizkörper ver-
nieiden nicht nur die erwähnten Nachteile des Pe¬
troleumofens, sondern zeichnen sich noch durch einige
sonsttge Vorzüge aus . Sie nehmen wenig Raum
ein und können je nach den Eigentümlichkeiten des
Wagens am Fußboden oder an den Wänden unter¬
gebracht werden . Sie gestatten auch eine genügende
Wärmeabstufung und beanspruchen nicht allzuviel
Strom .

Unter diesen Umständen kann man die Einfüh¬
rung der elettrischen Wagenheizung auch dort for -
d e r n , wo sie etwa bisher noch nicht vorgenommen
wurde. Erwärmung des Wagenraumes kann man
nicht für Luxus oder für eine Frage der Annehm¬
lichkeit, sondern sehr wohl für eine Frage der Ge¬
sundheit halten.

Und wenn man sich vergegenwärtigt , wie viele
A r b e i t e r in der ersten , Angestellte und Gewerbe¬
treibende in etwas späterer Morgenkälte im Win¬
ter regelmäßig eine halbe Stunde , eine Stunde und
länger im Straßenbahnwagen sitzen müssen , dann
wird man eine vom Beginn deS Tages an ausrei¬
chende Heizung gegenüber einer allmählichen durch
den Petroleumofen für einen immerhin nicht un¬
wesentlichen Vorzug halten.

* Die Frequenz der städtischen Straßenbahn auf
der Strecke Kaiserstraße—Beiertheim hat sich in den
Jahren 1903 bis 1905 um 33,20 Prozent gehoben und
ist nun so lebhaft, dah man die pon der anwohnenden
Bevölkerung schon längst gewünschte raschere Aufeinander¬
folge der Wagen unbedenklich zugestehen kann . ES ist
zunächst beabsichtigt , die Wagen nach je 71/ . Minuten ,
statt wie bisher nach je 10 Minuten , aufeinander folgen
zu lassen. Die Einführung des Fünfminutenbetriebs auf
der Strecke Südendstrahe—Kaiserstraße würde die Ein¬
stellung eines fünften Wagens und somit einen Mehr¬
aufwand von weiteren 9000 Mk. , zusammen 18 000 Mk.
notivendig machen. Auf der ganzen Strecke Beiertheim—
'.aiserstraße könnte der Fünfminutenbetrieb nach Ansicht

des Straßenbahnamts nur dann eingerichtet werden,
ivenn sechs Wagen in Dienst gestellt würden ; der Mehr¬
aufwand würde somit 27 000 Mk. jährlich betragen . Die
Anschaffung der neuen Anhängewagen, deren Benützungs¬
dauer auf 35—40 Jahre zu schätzen ist , soll aus An-
l .' bensmitteln bestritten werden, ebenso die Anlage des
neuen Ausweichgleise».

* Tie Spreui -tuttde deS ArbeitersekretärS i«
Durlach findet umständehalber am Mittwoch nicht statt ;
sie ist auf SamStag verschoben.

* Am diesmalige » Karnevalszug , der am Diens¬
tag , den 27. dS . stattfindet, beteiligen sich etwa 70
Gruppen. Der Zug nimint folgenden Weg : Vom Dur¬
lacher Tor . dem Ort seiner Zusammensetzung , durch die
Kaiserstraße bis zum Marktplatz , am Bezirksamt vorbei
wieder zurück auf die Kaiserstraße und durch diese bis
zur Karlstraße ; von dieser durch die Amalienstraße bis
zum Kaiserdenkmal und die ganze Kaiserstraße zurück
zum Durlacher Tor , wo sich der Zug auflöst.

Die Damenfitznng der Großen Karnevalsgesellschast,
die gestern Abend in der Festhalle stattfand , erfreute
sich eines ungemein zahlreichen Besuches .

* Herr Schmiedemeister Schwab ersucht uns eben¬
falls um die Feststellung , daß die Bemerkungen in
unserem kürzlichen Artikel : Aus dem Schmiedegewerbe
auf ihn bezw . die Verhältnisse in seiner Werkstätte nicht
znträfen. Er bezahle die höchsten Löhne , die Arbeitszeii
sei um halb 6 llhr beendet und Kost und Logis gäbe es
vei ihm gleichfalls nicht.

Nunmehr bat unser Gewährsinann das Wort. Es
ist uns unmöglich , in solchen Fällen jede einzelne Be¬
hauptung auf ihre Richtigkeit zu prüfen, um so strengere
Anforderungen müsten ivir an unsere Gewährsmänner
stellen, wenn sie Lohn - und ArbeitSverhältniste in irgend
einem Berufe zur östentlichen Diskussion stellen .

* Brand . Gestern Abend nach 9 Uhr entstand im
Schlafzimmer eines Gastwirtes der Oststadt ein Brand
dadurch , daß die Kinder vor dem Schlafengehen Kleider
in unmittelbare Nähe des Ofens hängten , welche dann
Feuer fingen und verbrannten . Verbrannt ist außerdem
noch eine Bettdecke und ein Stuhl . Der Gesamtschaden
beträgt etwa 50 Mk.

* Ein zehnjähriger Knabe wurde am Samstag
Nachmittag vor dem Hauptbahnhof von einem elektrischen
Straßenbahnwagen umgestoßen , wobei er unter die Schutz¬
vorrichtung des Wagens zu liegen kam. Er trug leichte
Verletzungen davon und wurde von seiner Mutter in die
Wohnung verbracht. Der ^ unge stand hart am Gleise ,
dem Wagen den Rücken zukehrend und hat das Anfahren
des Wagens nicht beinerkt .

* Spielplan des großherzogliche « Hoftheaters .
Dienstag , den 20. Februar . 8 . 44 . Orpheus in der
Nuterwelt , burleske Oper in 2 Akten und 4 Bildern
nach dem Französischen des He tor Ereniaux, Musik von
Ostenbach . Anfang 7 Uhr , Ende halb 10 Uhr

letzte polt .
Der Präsidenienwechsel

in Frankreich fand gestern Nachmittag unter üb¬
licher Feierlichkeit statt . Das Minister -Kabinett
überreichte sein Entiassnngsgesuch. Fallitzres er¬
suchte die Minister , im Amte zu bleiben.

Demonstrierende Arbeiter
in Budapest wurden von der Polizei angegriffen .
Anscheinend fanden keine Verletzungen statt ; fünf
Personen aber wurden verhaftet .

Da» Erdbeben in Südamerika
dauerte eine ganze Woche . Der erste Stoß wurde
in der Provinz Esmeraldas im Staate Ecuador
am 31 . Januar vormittags 10 Uhr verspürt . Die
Einwohner verließen, von Schrecken erfüllt , ihre
Wohnungen. In der Stadt Esmaraldas stürzten
die Kirche, ein als Kaserne benutztes Haus und die
Knabenschule ein. Die Hauptstraße wurde von
einer Flutwelle überschwemmt . Alle Städte in den
Provinzen Esmaraldas und Manabi litten großen
Schaden . In den kolumbianischen Städten Mos -
auera , San Juan , Domingo und Ortiz sind über
600 Personra «mgekommra.

Der ungarische Reichstag
ist für heute einberufen, lediglich zu dem Zweck,
seine Auflösung zu erfahren. Was folgt , ist
weder verfassungsgemäß, noch überhaupt ein parla¬
mentarisches Regime.

Briefhaften der Redaktion.
O . H. Vor Aufnahme ist Rücksprache nötig .
Hasst s . Wir nehmen Notiz davon, daß die berüch¬

tigten spanischen Schwindler auch an hiesige Einwohner
ihre bekannten Briefe versenden , in welchen sie um Lin¬
sendung größerer Beträge bitten , damit der „große
irgendwo lagernde Schatz" gehoben werden kann . — Der
Brief steht Ihnen wieder zur Verfügung.

K . Oe . Mahnungen wegen rascherer Aufnahme einer
Ansendung sind überflüssig . Wir haben wiederholt an
dieser Stelle erklärt, daß unsererseits alles geschieht, um
möglichst schnell den Einsendern gerecht zu werden. Man
sollte deshalb Bemerkungen wie die Ihrigen : es stände
oft Minderwertigeres im Volksfreund , recht hübsch unter¬
lassen . Derartige Randglossen lasten auf ein recht ge¬
ringes Verantwortlichkettsgefühl schließen.

B . K. Schon verwendbar ; aber vorher '
ge Fest¬

stellung , ob die Worte in dieser Form gefallen sind , un¬
bedingt nötig. Sprechstunde von V,12— /21 Uhr .

Mörsch . Diese Wahl. poeste" lohnt nicht des Ab¬
druckes.

Nach Konstanz. Anseudung wird Dienstag berück¬
sichtigt .

Verantwortlich für den redaktionellenTeil : A . W e i tz-
mann ; für die Inserate : Karl Ziegler . Buch-
druckerei und Verlag des Volksfteund, Geck u. Cie.
Sämtliche in Karlsruhe .

Zum Verkauf der

„Knalierbs “
suchen wir einige tüchtige Verkäufer . Annieldungen
werden auf der Expedition des Volksfreunds, nach¬
mittags von 3 Uhr ab angenommen.

Verlag des Volksfreund
Karlsruhe » Luisenstr . 24.

ME " Gegen Vergütung werden die Nummern 1, 5,10, 12, 15, 19, 23, 24, 25, 27, 29. 81 , 128 , 161 vom
Jahre 1905 gesucht. Abzugeben in der Expedition des
Volksfteund.

Aer Mordprozeß Schetßaas r?nd
Marter.

Heinrich SchelhaaS
sagt noch aus : Ich wurde wegen Krankheit pensio¬
niert und bezog eine Pension von 876 Mk. Die
Mutter hinterließ mir ein Vermögen von 3500 Mk.
Kurz vor ihrem Tode hat sie mir aber 8000 Mk.
gegeben ; sie bat mich, das Geld, das in Banknoten
bestand, gut aufzubewahren und niemand etwas da¬
von zu sagen. In Metz besaß ich außerdem ein Spar -
kassenbuch von 700 Mk .

In K o n st a n z brauchte ich zum ersten Hauskauf
2000 Mk., es verblieben mir also noch 8000 Mk. , die
ich nicht anlegte, sondern bar mir behielt. Vors. :
Sie haben aber in Metz jährlich um Unterstützung
un Betrage von 60—100 Mk . nachgesucht? Ange¬
klagter : Ja , das erste Haus in Konstanz kostete
37 000 Mk. , davon lvurden 2000 Mk . bar bezahlt,
eine Hypothek von 22 000 Mk . bestellt und ein Kauf¬
schillingsrest von 13000 Mk . hypothekarisch einge-
rragen . Mein Bargeld hielt ich zurück, um in
Grundstückenspekulieren zu können . Dann verdiente
ich durch einen Tausch 10 000 Mk . In Neupasing
kaufte ich 1902 ein Grundstück , auf dem ich eine Villa
bauen ließ. Dannt waren die 10 000 Mk. erschöpft .
Ich hatte aber von den 8000 Mk . meinerMutter noch
ca. 6000 Mk. Ich lvollte einmal ein Fräulein ans
Würzburg , das ich in Reichenhall kennen lernte , hei¬
raten . Darüber war meine jetzige Frau erzürnt .
Ich verschwieg ihr stets, was niein Vermögen war .
Von dem Vorleben meiner Frau wußte ich nichts.
Doch hatte ich Kenntnis , daß meine Frau 30 000
Mark Vermögen besaß . Ich nahm von ihr aber kein
Geld, da ich damals noch nicht die bestinimte Absicht
hatte , sie zu heiraten . Cranmi war mir schon von
Anfang an nicht syinpathisch . Ich vermutete, daß er
mit meiner Frau in geschlechtlicher Beziehung stand ;
sie mußte ihn auch nachts bedienen . Wie Cramm
meine Frau bezahlte, darum kümmerte ich mich nicht .
Weil er über die Religion schimpfte, habe ich ihni'
schon im März in Aussicht gestellt , daß er ausziehen
müsse ; auch räsonnierte er über die Obrigkeit und
die gekröntenHäupter . ( ? !) Einmal kam es zwischen
uns zu einem Geräuse. Er war oft , wie niir meine
Frau sagte, ein unpünktlicher Zahler .

Heinrich Schelhaas bestreitet , daß er oder seine
Frau dem Dienstmädchen zugeredet haben, nach
Hause zu fahren . Er hatte von Marter 300—500
Mk. Darlehen , seine Frau wollte später noch 1200
Mk. von ihm. Vors. : Wenn man so viel Geld hat,
braucht man doch nicht pumpen ! Angekl . : Ich hätte
es freilich nicht tun sollen , weil ichs nicht nötig
hatte .

Ueber die Abreise des alten Cramm erzählt
Schelhaas folgendes : Am 1 . April ist Cramm mit
einem Menschen in der Richtung zum Bahnhof ge¬
gangen ; der Cramm trug eine Kiste, der Mann
einen Koffer ; seitdem habe ich Cramm nicht mehr
gesehen . Sein Begleiter war ein junger Bursche .
Vors. : Ihre Frau sagte aber, der Begleiter war
ein alter Mann mit grauem Bartl Dazu sagte sie,
er sei am 31 . März sortgegangen, nach Ihrer Be¬
hauptung soll dies am 1 . April gewesen sein ?
Angekl . : Der muß sich Cramm angeschlossen halvn .
Ich meldete ihn am 31 . März wegen der Steuer ab .
Vors. : Warum meldeten Sie denCramm
in Konstanz als nach Graz verzogen
ab ? Angekl . : Weil er es wünschte. Der Ange¬
klagte gibt ferner zu , daß dr von Cramm nichts
mehr gehört habe und daß seine Frau bei der
Bayerischen Bank die Bareinzahlung von 3400
Mark gemacht habe . Marter sei im März auf Ein¬
ladung zum Besuche in Pasing gewesen ; Schelhaas
gibt zu , zu Marter gesagt zu haben , daß C . schon
fort sei . Er will dem Marter das Darlehen zu¬
rückbezahlt und dann mit ihm verschiedene Reisen
unternonimen haben , wobei er Rechnungen bis zu
2000 Mt . beglichen habe . Vors . : Woher hatten
Sie denn das Geld? Angekl . : Ich habe mein letz¬
tes gegeben . Nach meiner vorläufigen Haftent¬
lassung habe ich das Geld an Marter geschickt ; es
waren Wertpapiere . Ich wollte die Papiere nicht
zuhause lassen , weil ich sie nicht versteuerte. Vors. :
Wie sind Sie in den Bes ich der Papiere
gekommen ? Angekl . : Am Tage der Abreise
des Cramm gab mir meine Frau ein Paket zum
Aufheben, das 30 000 Mk . in Wertpapieren ent¬
hielt . Vors. : Und Cramm sollte niemand etwas da¬
von gesagt haben, daß ihm sein Vermögen gestohlen
wurde ? Angekl . : Das ist bei Cramm schon mög-
lich . Vors. : Man hat im In - und Ausland nach
Cramm , wie nach einer Stecknadel gesucht und keine
Spur von ihm gesunden ! Angekl . : Das ist leicht
erklärlich, Cramm hat gesagt , daß er sich verberge»



Verde, damit ihn seine Angehörigen nicht mehr
stnden . Es kann ihm ja auch etwas passiert sein .Dann ist gar nicht ausgeschlossen , daß er sich aus
Bosheit verbirgt, ' da er mich nicht leiden kann.
Dorf. : Sie haben sich im April ein Automobil um
»000 Mk . gekauft! Angeld : Ja , ich wollte mich
dm die Vertretung einer Fabrik bewerben . Aufden Vorhalt des Vorsitzenden , daß er sich in ver¬
schiedene Widersprüche mit den Angaben seiner
Frau befinde , erklärte der Angeklagte, daß er nicht
»nders sagen könne . Er bleibt dabei, daß nur die
Wertpapiere , die er an Marter geschickt habe , ge¬
stohlen sind , die übrigen habe seine Frau von C.
fchon in Konstanz erworben.

Vors. : Früher haben Sie gegenseitig das beider¬
seitige Vermögen verschwiegen, Ihr gegenseitiges
Mißtrauen hat plötzlich mit dem Verschwinden des
C . aufgehört , auch haben Sie plötzlich geheiratet,das ist doch sehr auffallend ! Der Angeklagte
schweigt . Auf Vorhalt gibt Schelhaas zu , daß er
kurz vorher fällige Schulden nicht bezahlte und
trotzdem am 22. März sich einen Grammophon um
280 Mk . kaufte . Hiezu sei das gestohlene Geld ver¬
wendet worden. Ueber das in der Apotheke in
Menzing gekaufte Cyankali gibt Schilhaas an , daß
er es auf vorschriftsmäßigem Wege zur Oelmalerei
erworben habe . Ich habe es deshalb verwendet,damit die Bilder keine Nisse bekommen . Vors. :Man hat bis jetzt keinen Kunstmaler gefunden, der
Cyankali verwendet hätte . Angekl . : Mir hat es ein
Kunstmaler gesagt : unglücklicherweise fiel der An¬
kauf in die Zeit des Verschwindens des Cramm.
Vors. : Auch ein Tranchiermesser verschwand mit
Crannn . Angekl . : Das wird Cramm mitgenommen
haben. Wie seine Frau erklärte auch Heinr . Schel-
haas zun: Schluß seines Verhörs , daß er u n s ch u l-
d i g sei . — Nunmehr werden der Frau Schelhaas
Vorhalte gemacht über ihre Vermögensverhältnisse.Sie gibt an , daß sie in Stratzburg mit dem Assessor
Pauli ein Verhältnis gehabt habe , der infolge eines
Unfalls gestorben sei . Kurz vorher habe sie von
ihm 15 000 Mk. bekommen und 7000 Mk. habe sievon ihm ererbt . Vors. : Trotz aller Ausforschungen
ist es nicht gelungen, ausfindig zu machen, wo
Pauli dieses Geld hergenommen hat . Und beim
Tod Pauli , ehe Ihnen das Testament bekannt war ,haben Sie Ihrer Nachbarschaft Ihre Not geklagt.
Angeklagte : Das habe ich getan, damit man nicht
merken sollte , daß ich Old habe . Aus dem Verkauf
ine iner Möbel erlöste ich auch einiges, erspart habe
ich mir auch einige tausend Mark , sodaß ich 30 000
Mark besaß . Vors. : Kurz vorher sind doch eine
Reihe von Forderungen ausgeklagt worden und Sie
wurden wiederholt erfolglos gepfändet, Sie blieben
die Miete schuldig , das läßt alles nicht vermuten ,daß Sie Geld hatten.

Das Verhör Marters .
Marter : Ich bin Geschwisterkind von Schel¬haas . Die Schelhaasschen Leute lebten, schon eheCramm bei ihnen war , in guten Verhältnissen : ich

sah Cramm bei meinem Besuch in Konstanz nicht ,aber ich hörte ihn laut reden, es war meistenswirres Zeug . Daß Cramm vorbestraft war , teilte
nian mir nicht mit .

Justizrat B e r n st e in will beweisen , daßCramm nicht normal war und kündigte zu diesem
Zwecke Beweisanträge an.

München, 17. Febr . 1906.
Zweiter Verhandlungstag .

Der Angeklagte Marter sagt in seinem Verhör,daß er am 22. März bei Schelhaas auf Besuch war .
Am anderen Tage bin ich mit Heinrich Schelhaas ,der sehr aufgeräumt war , nach München gefahren.
Frau Schelhaas hat mir erzählt , daß sie sich von
Straßburg das Legat eines Liebhabers im Betrage
von 25 000 Mk. auszahlen ließ, weitere 25 000 Mk.
bekomme sie, wenn sie heirate. Vor seiner Abreise
habe sie ihm das Darlehen von 500 Mk. zurück-
bezahlt, als Zins habe sie ihm 30 Mk. und weitere
20 Mk. für seine Mutter gegeben . Bei einem
späteren Besuche im August habe ihm die Tante
(so nennt der Angeklagte die Frau Schelhaas ) er¬
zählt , daß Cramm schon ein paarmal geschrieben
habe, sie nehme ihn aber nicht mehr auf.

Im Oktober erhielt ich von Heinrich Schelhaas
einen Brief nach Basel :

„Sende Dir nach Leopoldshöhe ein Packet ,
hebe es gut auf, gebe es niemand in die Hand,alles andere mündlich .

"

Nach Leopoldshöhe war das Packet adressiert, um
Porto zu ersparen. Das Packet , eine Pappschachtel ,
öffnete ich erst im November, als ich durchZeitungs-
nachrichten erfuhr , daß die Schelhaas unter dem
dringenden Verdacht , den Cramm ermordet zu
haben, verhaftet worden seien . Ich habe diese Nach¬
richten nicht für richtig gehalten, und habe am
19. November bei der Baseler Handelsbank zwei
Stück sächsische Schuldverschreibungen k 500 Mk.
verkauft. Ich war der festen Meinung , daß dies
rechtmäßiges Vermögen meiner Verwandten war .Am 5 . Dezember wurde ich in Waldshut vom Unter¬
suchungsrichter vernommen, wobei ich allerdings
den Besitz der Papiere nicht angegeben habe . Am
28. Dezember verkaufte ich einen Zinsschein und
mehrere Coupons in einer Wechselstube und be-
zeichnete die Schlußnote mit dem Namen Hugo
Roth . Vors . : Und Sie haben immer noch keinen
Verdacht geschöpft? Angeklagter : Nein !
Wenn mir meine Verwandten 100 000 Mk. geschickt
hätten , hätte ich Verdacht schöpfen können , so nicht.
Schließlich habe ich diePapiere meinemVerwandten,dem Hotelier Wirz in Utzwill gegeben . Ich habe
ihm auch erzählt, daß auf meinen Verwandten der
Verdacht des Raubmordes laste , daß ich aber nicht
daran glaube. Er könne mit den Papieren machen
was er wolle . Einen Auftrag , die Papiere zu ver¬
kaufen, habe ich ihm nicht gegeben . Meine Frau
hat stets gedrängt , die Papiere aus dem Hause zu
bringen . Um sie zu beruhigen, habe ich ein zufällig
zurückgebliebenes Wertpapier in einem Kopier¬
rahmen versteckt, davon aber sofort nach meiner
Verhaftung dem Untersuchungsrichter freiwillig
Mitteilung gemacht . Vors . : Warum haben Sie
denn die Nummern der dem Wirz gegebenen Pa¬
piere ausgeschrieben und dann das betreffende Blatt
aus dem Notizbuch herausgerissen? Angekl . :
Warum ich diese Dummheit gemacht habe , weiß ich
selbst nicht ! — Um festzustellen , daß die Vermögens-
Verhältnisse des Schelhaas in Straßburg keine gün¬
stigen waren , werden aus den Akten verschiedene
Arrestbefehle gegen Schelhaas verlesen. Der Ange¬
klagte Schelhaas behauptet, daß er deshalb von
Stratzburg weg fei , um sein Vermögen nicht zu ver¬
lieren.

Zeugenvernehmung .
Der Vorsitzende erwähnt ein Gespräch des Ange¬

klagten Schelhaas mit seinem Zellengenossen
Eglrath über den Cramm . Angeklagter erklärte,
daß Eglrath ihm mitgeteilt habe , daß man in
Pasing bei seiner Villa Nachgrabungen nach der
Leiche Cramms vorgenommen habe. Eglrath habe
sich erboten, daß er, wenn er in Freiheit sei, aus
Algier eine Karte schreiben werde, die die Unter¬
schrift des Cramm trägt . Er habe darauf erwidert :
„Gut , dann schreiben sie 's .

" Eglrath sollte hierüber
als Zeuge vernommen werden. Staatsanwalt und
Verteidiger verzichteten jedoch darauf .

Als Sachverständiger wurde Bankbeamter Bern -
bard Fischer der kgl . Filialbank München ver¬
nommen. Er äußerte sich über den Kurswert der
Cramm 'schen Wertpapiere im Jahre 1895 . Dabei
machte der Vorsitzende die Entdeckung , daß Land¬
gerichtsrat Salomon , der im Gerichtshof sitzt ,einmal als Untersuchungsrichter in
der U n ter s u chu n g s s ache Schelhaas
und Genossen fungiert hat . „Das ist ja
eine schauerliche Entdeckung "

, sagte der Vorsitzende ,
„denn jetzt muß der Prozeß wieder von vorne be¬
gonnen werden". Das Gericht zieht sich zur Be¬
ratung zurück.

Nach Wiedererscheinen des Gerichts äußerte de :'
Vorsitzende seine Ansicht dahin, daß Landgerichtsra
Salomon als beisitzender Richter fungieren könne
nachdem er während der Untersuchung nur ein un
wesentliches Aktenstück unterschrieben habe . Hier
über entspann sich eine längere Auseinandersetzung
zwischen der Verteidigung , dem Vorsitzenden und
dem Staatsanwalt . Die Verteidiger behalten sich
alle Rechte vor und lassen den Vorfall zu Protokoll
nehmen. Es wird' in der Zeugenvernehmung fort¬
gefahren.

Bankbeamter Fischer deponierte, daß die in der
Schweiz beschlagnahmten Papiere 58 000 Mk. wert
waren . Bei einer früher erfolgten amtlichen Ver¬
mögensfeststellung wurde ein Kurswert von 76 000
Mark in Papieren konstatiert. Ein Teil der Wert¬
papiere wurde bei der Beschlagnahme in der
Schweiz wieder aufgefunden. Auf Vorhalt des
Vorsitzenden erklärte die Angeklagte Schelhaas , die
Aussage ihres Mannes , daß sie vor der Abreise
Cranim 's diesem das Geld gestohlen habe , sei un¬
wahr .

Der Zeuge Steuerer kennt Cramm aus dem
Jahre 1899 und als einen furchtbar geizigen, aber
auf die Frauenzinuner scharfen Manne . Als er
auszog , sagte er nicht, wohin er ziehe . — Stations¬
kommandant Herr mann erhielt von der Poli¬
zeidirektion seinerzeit den anonymen Brief zuge¬
schickt, in dem auf das Verschwinden des Cramm
aufmerksam gemacht wurde. Bei den durch ihn
vorgenommenen Erhebungen bei den Eheleuten
Schelhaas verwickelten sich diese in Widersprüche .
Zeuge äußerte sich hierauf ausführlich über die er¬
zielten Resultate der Haussuchung und glaubte an¬
fangs , daß die in der Feuerungsanlage des Wasch-
keffels entdeckten Knoche« von der Leiche des Cr.
stamme «.

Gendarm Schmitt sagt, daß trotz der eifrigsten
Recherchen der Mann nicht gefunden werden konnte,
der am Tag der angeblichen Abreise Cramm 's
diesem sein Gepäck fortgefahren haben soll. Bei
den Recherchen in der Villa Schelhaas sah Zeuge

Gardinen auf der Kellertreppe liegen , die
Tag später wieder verräumt waren . Unke

- gemeiner Sprsiung wird nunmehr die

;

Krenzeugi«,
das frühere Dienstmädchen der SchelhaszEheleute, Susanne Schlenker , als L
aufgerufen . Zeugin gibt an, daß sie bret*
Jahre bei Schelhaas im Dienste gewesen sei.hielt das Paar für verheiratet . Bei ihrem zeintritt war der alte Cramm schon da.
wohnte irn ersten Stock zwei Zimmer, währ
Schelhaas 'schen Eheleute im zweiten Stock
trennten Zimmern schliefen. Von einem ig
Verkehr zwischen Cramm und der Frau Sch,merkte sie nichts . Vor Cramm durfte sie sichsehen lasten, so ordnete es Frau Schelhaas
der alte Cr . sehr launisch und menschenscheNur einige Male bekam sie den Cr . zu Gesstwar ein stattlicher Mann . In Konstanz zah
4- - 4 lu Mk . täglich, Frau Schelhaas wollte
5 Mk . haben und sagte, wenn er nicht 5 Mk.
nehme sie ihn nicht mit nach Pasing . Im 8
1903—04 gab es zwischen Cramm und Sch«einen Streit : Cramm hat sich , wie Zeugin gl,
geweigert, irgend eine Unterschrift zu geben,
fangs 1904 gab es wieder einmal einen lebh' »stritt im Zimmer , wobei Schelhaas sag^

rücke dem Alten doch noch die Gurgel zu" ,
schelhaas sei dazwischengetreten und habe
Mann beschwichtigt . Nach diesem Austritt
Schelhaas einige Kratzer an der Stirne .
Monatsende mußte die Zeugin der Frau Sch
hie und da mit Beträgen von 10—40 Mk.
helfen. Eine Schwester von mir in Schwem
wurde am 20 . März 1904 konfirmiert . Frau :
Haas sagte mir , zu dieser Konfirmafion soll ich
heimfahren, auch das Reisegeld von 40 Mk . h,mir bezahlt, obwohl die Fahrt nur 22 Mk . k,
Am 7. Oktober nach der Freilassung der Sch
sagte mir Herr Schelhaas , ich solle, wenn r
fragt werde, sagen, ich sei von ihnen, (den <
haas '

schen Eheleuten ) , nicht fortgeschickt w»
Um halb 10 Uhr abends , als ich ins Bett
wollte, bemerkte ich ziemlich starken Rauch,
rief in das Wohnzimmer hinunter , ob etwa?
brannt werde, worauf Frau Schelhaas sagte , n
irnd der Mann sagte : Die riecht das Papier .
Frau rief zu mir herauf, ich solle nur ins
gehen , es sei nichts. Am anderen Tage bemerk
Zeugin , daß die Kerze im Schelhaas'schen ü
zimmer stark heruntergebrannt war . In der
Nacht kam Frau Schelhaas gegen halb 2 Uhr
zu mir ans Bett und jammerte mir vor, sie
die Schande des schmählichen Verdachtes nicht
Ich solle doch sagen , daß sie Cramm in Ko »
20 000 Mk. Mexikaner abgekaust habe , ihr j
sage das gleiche. Der alte Cramm könne ja
von einem Vagabunden erschlagen worden
Am anderen Morgen sagte sie, es wäre ihr li
wenn ich von den Wertpapieren gar nichts s
Am Sonntag vor der zweiten Verhaftung m>
Frau Schelhaas in der Waschküche Feuer , umB
zu Hitzen . Es war aber in: Badezimmer eine ei
Vorrichtung zum Wasserhitzen . Am 8 . OL
waren die Gardinen noch im Keller, dann war«
verschwunden .

Hier wurde die Verhandlung auf Montag 9
vertagt .

Schneider « e
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Goldene Medaille. j$| Carl Philippsott , Karlsruhe , Erbprinzenstr. 28 , Telefon 964 , die beste u . billigste Bezugsquelle. ««*»“• Med

Sapltm llmin iliitlad).
Dienstag den SO. Februar 1906 , abends halb 9 Uhr , im

, Schwanen " 661

Mitgliederversammlung.
„Bericht vom Parteitag “.

Pünktliches Erscheinen aller Genossen notwendig
Der Arrsfchuft.

Lebensmittel - Bedürfnis - u.
Produktivverein Pforzheim ,

8ingctr . Genoffensch. mit beschr. Haftpflicht .
Donnerstag de« LS . Februar 1906 , abends 8 Uhr , im Saale

de ? Restaurants „ Bürgcrbrän " 642

crimitliilir Grilml-Nkrsmislilsg.
Tagesordnung »

1 . Geschäftsbericht über das abgelaufene Geschäftsjahr und
Revistonsbericht darüber .

2. Entlastung des Vorstandes und Aufsichtsrats.
3. Entschädigung an den Aufstchtsrat .
4. Wahl von 8 Anffichtsratsmitgliedern.
8. Vertrag des Herrn Hans Bauer , Geschäftsführer und

Borstandsmitglied des Konsumvereins Mannheim.Die verehrl. Mitglieder werden ersucht , recht zahlreich erscheinen zuwollen, müssen sich aber durch den ihnen zugesandten Rechenschaftsberichtlegitimieren , da sonst der Zutritt verweigert werden könnte .
Anträge zur Generalversammlung müssen schriftlich mindestens3 Tage vorher beim Aufsichtsrat eiagereicht werden.

Der Auffichtsrat :
Karl Ifermftna , Vorsitzender .

Bekanntmachung.
In der Zeit vom 19. Februar bis Ende März dS . Js . werden in

den Nachtstunden , jeweils um 10 Uhr beginnend, einzelne Wasserrohrleitungen
gespült. Bei dies er Arbeit lassen sich Trübungen des Wassers , auch in ent¬
fernt liegenden Rohrleitungen, nicht vermeiden. Wir ersuchen deshalb
unsere Wasterabonnenteu, ihren Wasserbedarf für die Nacht während der
angegebenen Zeit vor 10 Uhr abends der Leitung zu entnehmen.

In den nächsten Wochen wird auch die mechanische Rohrreinigungwieder ausgenommen; dieselbe wird während der Tageszeit besorgt und
wird jeweils in den davon betroffenen Grundstücken besonders angesagt,damit sich die Bewohner vorher mit Wasser versorgen können .

Städtische Gas -, Wasser- und Elektrizitätswerke .

^
ersuchen Sie gefl E

Schusters Kaffee¥
'

Vielfach preisgekrönter reiner Bohne»-Kaffee
Anerkannt beste Mark « o Praehtrolle Zugaben
Seit 60 Jahren eingefflhrt und beliebt . Zn haben ia den
Delikaten«- und KoTonialwaren -Geech&ften 51. Sebiuter ,Bann a. Rhein, Kaffee-üreas -ROiterei gegründet Ir67 .

Generalvertreter Norbert 81 isheiaer

Gesangverein Aruderönnd.
Todes -Anzeige .

Wir setzen unsere Mitglieder hienr .it in Kenntnis , daß unser ]
langjähriges Mitglied

Jdartin Keifer
nach langem Leiden entschlafen ist. Die Beerdigung findet Montag , ^den 19. Februar , nachmittags halb 5 Uhr, vom Trauerhaus in jMühlburg , Kaiserallee 141, statt . Zahlreiche Beteiligung der

s Sänger erwartet
Ver Vorstand .

Heue Jdarittaden.

Todes -Anzeige .
Hiermit erfüllen wir di« traurige Pflicht, Sie von dem Ab¬

leben unserer geliebten Mutter , Großmutter und Tante

Srfie Geng
in Kenntnis zu setzen .

Karlsruhe den 19. Februar 1906 . (S$3
I » Namen der traiiernden Hinterbliebenen :

3os . $«ttg,
Otto Gettg.

Die Beerdigung findet Dienstag Mittag halb 3 Uhr von
der Leichenhalle auS statt.

Trauerhaus : Rankestraße 3.

Bismarckheringe ,
Stück 5 P% . , 4 Liter -Dose JC 1,80

Rollmops ,
Stück 8 PtF . , 4 Liter -Dose JC 1,80

Sardinen, "
russische,

| per Pfd . 35 Pfg- , 4V2 kg-Fässchen JC 1 .801
ferner >

Tritna neue Holländer Vollheringe ,
Stück 4 Pfg - , Dutzend 45 Ptg.

' scharfeHolland.Bücklinge , 3 st . 20 Pfg.
Sussbücklinge, Sprotten 574 ,

empfehlen
" “

>0 . 1ffannknehtC
' ® € ). 1» . b . H .

Abschlag ,
Zwiebeln 1 Pfd . 5 Pfg. , 5 Pfd . 22 Pfg.
Rollmöpse , Ia- frische Fische , 2 Stück 9 Pfg .
Bismarekheringe , Ia . frischeFische . 2 St . 9 Pfg.
Sardinen , 1 Stück 1 Pfg. , 30 Stück 25 Pfg.
Satterkraut , Weingärung , 1 Pfd . 8 Pfg.
Frankfurter Würstel , Paar 2ß Pfg.

Emil Buckerer ,
m den bekannten Berknufsftelle«.

in den bekannten Karlsmlier Verkaufsstellen .
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50 Millionen 3'
Eisenbahn- u.

leibe za 99 .801

Wtizn Blechner
Installateur

per sofort gesucht bei

662
Li » WttWgrr M « w

wird gesucht, der den

LinLLlverksul des
Volksfreund

in Pfarzpetw zu übernehmen hätte,
« xpedtti« , des Volks freund

Pfvrzhei « ,
SaisenhanZplatz *,

Wegen Todesfall ist ein noch sehr
gut erhaltenes

liegen bis Mittwoch früh zur Sub¬
skription ans . Gefl. Zeichnungen
nimmt gerne entgegen und empfiehlt
sich zu allen bankgeschäftlichen Trans¬
aktionen besten» 664

Carl Götz
Hebelstr. 11/15 , Karlsruhe .
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Opfern

Stroylieferun »
Die Lieferung von 600 Ze» tom s,

Maschineustroh für den Ü . jJ * *1
Schlacht- und viehhof ist z» ' s
geben . |

"
E äot

Schriftliche Angebote hiera^ W Klesex

Leo » Kahn , AdlerKkM
ä f §*• f n

verschlossen vnd mit entipre^D % ganzer
Aufschrift versehen bis längstes '

2 trächtige Kegen
sowie eine Kettenegge und ein
Fuhrwage « (Tragkraft 70 Zentners
zu verkaufen bei

AdotJ König , iiirüiit «.

und eine belgische Rtefenhiistn asbst
4 halbgewachseneu Jo «gen sind preis¬
wert zu verkaufe», fta erfrag» in
der Wirtschaft zu« in
K « teltm » e ». .

Montag , de« 26 . Februar ^-
vormittag» 11 Uhr,

bei der unterzeichueteu Stelle
reiche».

Daselbst liege» auch di«
« ebiagonge» auf nn» stad A«
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de. dea 17.« arGrnb », dea 17. Febrn- r ,« tädt . feftfaut*. «. tvt- tzd-

( ""tröst ,
"ahn: u

Le
. Doch
ln der
Lischt:«
Rainere


	[Seite 224]
	[Seite 225]
	[Seite 226]
	[Seite 227]

